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G OILDSCHMITIE

STADELHOFERSTR. 38 ZURICH

Alle Rosen, sie bliihen am Wege rot

von Hans Roelli

Hoch auf dem gelben Wagen

Fa mali pé
(La banda di solda)

sowie samtliche Gibrigen neuen und &lteren
SOLDATENLIEDER
erhalten Sie fir Gesang und Klavier bei

HANDWERKLICHE H
GOLD- UND SILBERARBEITEN zum Stauffacher Telephon 252747

FUR KUNSTFREUNDE

GRENCHEN - SUISSE

. MONTRES SUISSES DEQUALITE SCHWEL MTATSUHREN EXCELLENT QUALITY SWISS WATCHES

IM GUTEN UHRENGESCHAFT ERHALTLICH



MITTEILUNGEN DES SLY
SIEHE LETZTE SEITE DES HAUPTBLATTES

@~ Einsendungen miissen bis spitestens Dienstagvormittag auf
dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeitung» ein-
treffen. Die Sehriftleitung.

Versammlungen

LEHRERVEREIN ZURICH.

— Lehrergesangverein. Samstag, 9. Dezember, 17 Uhr, in der «Ein-
tracht», Neumarkt: Probe. Bitte vollziihlig und piinktlich. Wir
erwarten vermehrten Zuzug von Tenoren und Béssen. — Vor-
anzeige: Samstag, 16. Dez., anschliessend an die Probe: Geselli-
ges Beisammensein.

— Lehrerturnverein. Montag, 11. Dezember, 18 Uhr, Eisbahn Dol-
der, bei Regenwetter 17.45 Uhr Turnhalle Sihlhélzli. Médchen-
turnen 2./3. Stufe. (Bei zweifelhaftem Wetter gibt Tel. 11 ab
17 Uhr Auskunft.) Leitung: Dr. Leemann.

— Lehrerturnverein Qerlikon und Umgebung. Montag, 11. Dezem-
ber, 17.15 Uhr, Turnhalle Liguster: Hauptiibung, Spiel. Leitung:
Paul Schalch.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 11. Dezember, 17.30 Uhr,
Turnhalle Kappeli, Zwischeniibung: Korpertraining und viel
Spiel!

— Pidagogische Vereinigung. Heilpidagogische Arbeitsgruppe.
Montag, 11. Dezember, 17.15 Uhr, im Heilpiddag. Seminar, Kan-
tonsschulstrasse 1, Thema: Besprechung von Einzelfiillen aus
der Praxis. Leiter: Herr Dr. P. Moor.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 12. Dez., 18.30 Uhr:
Knabenturnen 3. Stufe. Spiel

BASELLAND. Lehrerverein. Samstag, den 16., und Sonntag, den
17. Dezember 1944: Abstimmung iiber das Besoldungsgesetz.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 15. Dezember,
17.30 Uhr, in der Rotwegturnhalle Horgen: Letzte Uebung im
alten Jahr: Winterturnen, Spiel. — Voranzeige: Etzelfahrt am

26., evtl. 28. Dezember, je nach Witterung. — Allen Mitgliedern

frohe Festtage und ein gutes neunes Jahr.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Vom 10. bis 13. Januar 1945 findet
ein Deutschkurs statt unter der Leitung von Herrn Hs. Siegrist,
Baden.

— Lehrerturnverein. Montag, 11. Dezember, 18 Uhr, Kantonsschul-

turnhalle: Vorbereitung von Freiiibungsgruppen der 3. Stufe
fiir das IV. Quartal; Spiel.

THURGAU. Bezirkskonferenzen Arbon und Bischofszell. Die dies-
jidhrige gemeinsame Herbstkonferenz fillt zeitbedingter Um-
stinde wegen aus. Die Mitglieder der Bezirkskonferenz Arbon
konnen den Lehrerkalender durch den Schulverein beziehen.

Die Vorstidnde.

Banvuor Buerer Bern

Der Treffpunkt des reisenden Publikums
Der neue Pachter: F. E. Krhenbiihl-Kammermann

Kurs zur Ausbildung
von Haushaltungslehrerinnen

durchgefiihrt von der Haushaltungsschule der Sektion Ziirich des Schweiz.
Gemeinniitzigen Frauenvereins in Verbindung mit der Erziehungsdirek-
tion des Kantons Ziirich.|

Dauer des Kurses 2!/, Jahre. Beginn April 1945.

Die Anmeldung zur Aufnahmepriifung (anfangs Februar) ist bis spéte-
stens 1a. lanua_r 1945 an die Leitung der Haushaltungsschule Ziirich, Zelt-
weg 21a, zu richten. Derselben sind beizulegen die Ausweise iiber den
Besuch von mindestens zwei Klassen Mittelschule, sowie iiber die Ab-
solvierung der im Prospekr angefiihrten en Kurse und
der im weiteren verlangten hauswirtschaftlichen Betétigung.

Prospekte und Auskunft: Téglich von 10—12 und 14—17 Uhr durch das
Biiro der Haushaltungsschule, Zeltweg 2la (geschlossen vom 23. De-
zember bis 3. Januar). Sprechstunden der Vorsteherinnen: Montag und
Donnerstag von 10—]2 Lihr (in der Zeit vom 22. Dezember bis 16. Januar
nur nach vorheriger Vereinbarung).

Ziirich, den 26. November 1944.
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Hiite, Hemden, Cravaiien,
Herrenmode-Artikel nur von

v,

Turmgasse 1, obere Marktgasse

BARGELD

erhalten Sie zu vertrauens-
wilrdigen Konditionen. Amtlich
konzessioniert.
Riickporto (20 Rp.) beifiigen.
K. Bauer, Winterthur
Postfach 200

Was Vereine und
Geselischaiten

suchen, ist im Simplex-
Losblatterbuch verwirk-

licht. Fir Protokolle,
Mitgliederkontrollen,

Abrechnungen, Vereins-
buchhaltungen usw. ver-
wendbar, dank indivi-
duellen Blattvordrucken.
— Fehlerhaft beschrie-

FRAUEN-
Foiss

£ . 2 2 bene Blatter konnen
die Zeitschrift fiir im Nu ersetzt werden.
praktische und schine -
Handarbeiten? Monat- s imp l ex-

lich nur 95 Rp. Probe-
nummerngerne durch:

Loshlatterhiicker

schaffen Ordnung und
Uebersicht. Jede Pape-
terie zeigt sie lhnen
gerne.

Verlag Hans Albisser
Weinbergstrake 15, Ziirich 1
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finfere flenerfdyeinungen 1944
Rodolfo Olgiati

Nicht in Spani hat’s beg
164 Seiten mit 6 Tafeln kart. Fr, 4.50

Von Erfahrungen und Erlebnissen internationaler Hilfsarbeit.
Ein Tatsachenbericht der Menschlichkeit.

Hans 3binden

Schweizer Jugend im Aufbau’ von Morgen
110 Seiten kart. Fr. 3.—

Ein notwendiger und eindriicklicher Aufruf an unsere Jugend,
sich ihrer so ungeheuer wichtigen Aufgabe im Europa von
morgen bewusst zu werden.

Zeonbard Ragaz

Die Bergpredigt
ca. 180 Seiten

Leinen geb. ca. Fr. 7.50
broschiert Fr. 6—

Die Ragazsche Auslegung der Bergpredigt wendet sich in
ihrer kraftvollen neuen Schau an alle, die ein lebendiges
Christentum suchen (erscheint in Kirze). .

‘Heinrid) Hoffmann

Die Religion im Leben und Denken Pestalozzis
170 Seiten broschiert Fr. 4.60

Eine einfilhlende Studie, die iiber Religiositat Pestalozzis ein
kiares Bild vermittelt.

Srans fMafereel

La Terre sous le Signe de Saturne :
20 Zeichnungen geb. Fr. 12.—
Der Kinstler vermittelt in seinen neuen Zeichnungen die

%anze Furchtbarkeit, das grosse Entsetzen des kriegerischen
eitgeschehens.
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung
VERLAG HERBERT LANG & CIE, BERN
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Im Verlag des Ziircher Vereins fiir Handarbeit und Schulreform sind folgende

Zeichnungen fir Hobelbankarbeiten

fiir Lehrer und Schiiler, erschienen :
1. Kleiner Harab

2. Schneidbrett und Rockhalter

3. Kartenstinder und Brieféffner
MaBstab 1:1, Format A3

Preis: Zeichnungen per Stiick 25 Rp.
Versand per Nachnahme

4. Konsole
5. Biicherstinder
6. Bestecklade

7. Blumentrog
8. Heftschachtel

Arbeitsginge dazu per Stiick 10 Rp.

Zu beziehen bei HANS GUHL, Lehrer, Scheuchzerstrasse 137,
Telephon 261058

ZURICH 6,

gf[z sdge voller Cs’fo[z D

WISA /GLORIA

das isch Holz!

. . da Sprudch gilt nid nur fir d’Schi und d’Sdhlitte, nei
er gilt au fiir d’Leiterwage, Auto, Rossli und was alles
vo dr Wisa-Gloria chunnt. Eifach baumig! Danked dra!

WISA-GLORIA-WERKE, Lenzburg

Gratiskatalog

AArRAV

Prazisions - Reisszeuge in den verschiedensten
Zusammenstellungen und Preislagen

Zu beziehen in den einschldgigen Fachgeschéften

Eingerichtet fiir Ferien-Skilager. Postadresse: Diesbach (Gl)
Telephon: Braunwald 72139 Mit hoilicher Empfehlung: H. Zweifel-Riiedi

Telephon 8 3431

Grosse Sonnenterrasse, Bar.
y z : Hotel
gut geheizt. Pension Fr. 11.75
L] an

Pensnon Chalet Miiller  AROSA
Eisbahnen und Skilifts. Vorziigliche Verpflegung, freundliche Bedienung
Erstklassige Referenzen. Telephon 316 41. Bes. Frl. F. Fuhrer
Langwies (bei Arosa) Telephon 31922

empfiehlt sich fiir Kinder- Skikolonien

Berggasthaus Ohrenplatte Braunwald
Adelhnden Hotel-Pension «Bernerhof-
Wochenpauschalpreis Fr. 100.— bis 113.—

Viorziigliche Verpflegung,
Heimeliges, sonnig und zentral gelegenes Familienhotel. Ndhe Skifelder.

Ein guter Ratgeber fiir Ihre Winterferien

Die Fetien - Illustiercte

erscheint am 8. Dezember!

Fir jeden etwas:

Diebeliebten «Alles-inbegriffen»-Pauschal-
ferien in guten Hotels

Schiiler-Skiferien (rechtzeitig anmelden)
Skikurs-Wochen fir Erwachsene

Gefiihrte Tourenwochen im Parsenn-
gebiet

@ 606

Hiittenferien mitten im Skiparadies
«Parsenn»

Verlangen Sie die «Ferien-Illustriertes gratis in den
Reise- und Verkehrsbiiros oder direkt bei der

HOTEL-PLAN-ZENTRALE

. Telephon 27 1233 - ZURICH - LimmatstraBe 152
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WillEommene Befchente sum froben Seft

Zarcher Mitglieder beruck-
sichtigt bei Euern Weihnachts-

Einkéufen die nachstehenden
bestempfohlenen Spezialfirmen

Puppenwagen (

(D) Sweliahrzeuge 5d. Braf
ﬁeider(/raniobrck,zdz Kindermabeli : Kasnacht-Zirich + Telephon 91 1594
vorteihaft! .
Werkfaft fiic bodenftdndige Wolhnlultur

Besichtigen Sie mein Musterhaus

Praktische Festgeschenke

Haus- nd Kichenartivel  Hobelbinke : -
" Laubsdge- und Bastelwerk

Hichenwaagen e T St. Anna-Galerie

Bestecke M etallhannst'en Tecrico" St. Annagasse 9 (hinter St. Annahof), Ziirich 1

Werkzeugkasten (Schweizerabrikat) Bilder Drude Rabhmen Orig.-Gemdlde

Karl Kunz Eisenwaren Ziirich 1

Handelshof Uraniastr. 33 Telephon 237510 GROSSE AUSWAHL

Das Haus fir feine Trikotwaren

A

Beliebte Gesehenke

sind unsere Hemden Kravatten
Strimpfe Socken :
Pullover Westen, Jacken

Unterkleider Handschuhe Als Gesdienk
: ein elegantes Trikotkleic
ZURICH nach Mass
Storchengasse 16
Tel. 289284 Sdhine Jadken und Pullover

&Y 772

Strehlgasse 4 und Bahnhofstrasse 82

HERRENHUTE

wahlen Sie da am I:esten, wo man Ihnen

eine grosse Auswahl vorlegen kann. Un-
sere bekannten Markenhiite sind elegant
und gut in der Qualitit. Haarhite zu
Fr.25.—, 28.—, 30.— in allen Mode-
farl)en.lWann diirffen wir_Sie erwarten?

ALLEIN-VERTRETUNG H
PRAZISIONSUHREN el EF& ep
PATEK PHILIPPE
ROLEX

Ziand Limmatquai 138

ALTESTES UHREN - SPEZIALHAUS
BAHNHOFSTR. 31 ZURICH GEGR. 1800 ]
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

8. DEZEMBER 1944

89. JAHRGANG Nr. 49

Inhalt: Heinrich Pestalozzi und wir — Das Sternchen — Der stotternde Koch — Das Erginzen im ersten Schuljahr — Vom
Dividieren — Zur Division der gemeinen Briiche — Denksport — Der ,.stumme Hilfslehrer* — Die Klagen iiber die
Schulschrift — Pro Juventute-Tagung und Anstaltslehrer — Solothurnischer Kantonal-Lehrertag in Olten — Lohn-

bewegung — Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Baselland, Bern, Luzern, Schaffhausen, St. Gallen, Thurgau, Ziirich
Arnold Schaufelberger t — Aus der Pidagogischen Presse — SLV — Das Jugendbuch Nr. 6

Heinrich Pestalozzi und wir

«Der grosse Geist der Elementarbildung ist Harmo-
nie aller Kriifte», sagt Heinrich Pestalozzi. Die Idee
elementarer Bildung des Menschen nannte er die «<Me-
thode»; die Methode, den Menschen von innen heraus
zu entfalien. «Menschenbildung» war Pestalozzis im-
merwéhrendes Ziel; der Weg: die harmonische Ent-
wicklung der im Menschen selbst schaffenden Krifte.

Die Menschennatur, die fiir Pestalozzi in ihrem
Innern zugleich sinnlich-triebhafte und geistig-sittliche
Grundanlagen umfasst, trigt die Moglichkeit in sich
zum Geist gottlicher Liebe oder zur instinkthaften
Selbstsucht der Tierheit durchzustossen. Mit dem
sinnlichen Bediirfnis hat Gott auch einen Keim gott-
lichen Geistes in die Menschenseele gesenkt. Er ist des
Menschen eigentliche Wiirde, der heilige Funke, die
sittlich-religiose Kraft, welche ihn von allen Wesen
die nicht Menschen sind unterscheidet. Gott ist nicht
nur eine ausserhalb des Menschen iibergeordnete
Macht, welcher der Mensch zu gehorchen hat. Gott ist
in uns selbst wirksame Kraft, die uns aus eigener und
freier Entscheidung dahin fiithrt, dass wir das Gute
wollen; dass wir eine Welt verwirklichen helfen, in
der die Herrschaft des Geistes von der Erdenschwere
unseres Leibes befreit, zu siegen vermag iiber Roheit
und Gewalt, Selbstsucht und Lieblosigkeit, Trigheit
und sattes Behagen.

Zu harmonischem Zusammenklang koénnen die

Kréfte des Menschen nur dann gebracht werden, wenn -

erstens seine tierisch-sinnlichen Anspriiche den geistig-
sittlichen unterstellt werden und zweitens die Entfal-
tung seiner geistigen und physischen Anlagen nicht
einseitig, sondern Hand in Hand in organischer Folge
sich vollziehen. Kopf, Herz und Hand sollen ergriffen
und durch das Leben selbst geiibt und entfaltet wer-
den. Das nur kann wirklich bildend auf ein Menschen-
kind einwirken, was es in seinem Innern zu erfassen
vermag; handle es sich nun um religids-sittliche oder
um intellektuelle Bildung. Alles, was das Kind nicht in
seinem Innern zu berithren vermag, was es nur von
aussen als Wissen und Fertigkeit iibermittelt bekommt,
wird es verbilden und seinen Charakier schidigen.
Charakter- und Gemiitsbildung fordert Pestalozzi,
welche gleichen Schritt halten soll mit der intellek-
tuellen und physischen Entfaltung. «Erziehung ist das
Ziel der Schule.»

Wir wissen wohl alle, dass er weiter sagt: «Die
Anschauung ist das einzige Fundament aller mensch-
lichen Erkenntnisse.» Wir wissen aber nicht immer,
wie weit Pestalozzi seinen Begriff der Anschauung
fasst. Die Anschauung in intellektueller Hinsicht,
welche die Denkkraft des Menschen entwickelt, ver-
langt, dass das Kind den Hussern Erscheinungen der
Natur und seiner Umwelt selber gegeniibertritt, dass
es sie unbefangen, aufmerksam priifend beobachten
und vergleichen lernt. Diese Art der Anschauung ist
heute Allgemeingut geworden. Pestalozzi spricht aber

noch von einer andern Anschauung, er nennt sie «die
innere Anschauung». Er sagt, dass sie fiir die sittliche
Bildung dieselbe Bedeutung habe, wie die &ussere
Anschauung fiir die intellektuelle. Noch eindringlicher
fordert er hier, dass all das, was das Kind sittlich zu
bilden vermag, ihm nicht von aussen als Belehrung
vermittelt werde, sondern in seinem Innern erstehe. Es
soll nicht in blindem Gehorsam fertiges Wissen zur
Kenntnis nehmen und auswendig lernen. Nicht nur
besser miisse der Schulkarren angezogen, sondern um-
gekehrt miisse er angepackt werden. Das Wesen der
Charakterbildung griinde sich auf die Kraft und Rein-
heit unserer inneren Anschauung. Die Welt, die Moral-
systeme und die Religion seiner Zeit kennten sie nicht
mehr, so klagt Pestalozzi, ja sie verlache das Wort
«innere Anschauung». Er erklirt sich dieses Verhalten
so: «Wenn wir alle blind wiren, so wiirden wir auch
die Idee von einer dusseren Anschauung, die durch
eine uns unbekannte Kraft, durch das Gesicht, stait-
haben sollte, als Traum einer verirrten Einbildungs-
kraft bespotteln.»

Pestalozzi, den es tief bekiimmert hat, wie halb-
batziges und oberflichliches Wissen die Menschen und
vor allem die Jugend anmassend und untiichtig mache,
schliigt einen ganz andern Weg vor als andere Erzieher
seiner Zeit. Der Unterricht darf nicht die Vermittlung
abgeschlossenen Wissens bezwecken, welches die Schii-
ler auswendiglernen und prisent haben sollen. Er soll
die Heranwachsenden zu innerlich lebendiger An-
schauung und Mitbeteiligung anhalten. Nicht alles
Wissenswerte der Welt soll in méglichst liickenlosem
Umfang an den Schiiler herangetragen werden. Der
Unterricht soll in den einzelnen Stoffgebieten die
charakteristischen Merkmale erfassen, welche in das
Wesen der Erscheinungen dringen. An ihnen soll die
Beobachtungsgabe, also die Anschauungskraft des
Schiilers entwickelt und so weit geiibt werden, dass er
imstande sein wird, an jede andere Wirklichkeit, an
gegenwirtiges oder werdendes Geschehen nun mit
dieser ihm eigenen Anschauungskraft heranzutreten.
So vermag er alles Neue selbstindig denkend und
selbsttiitig zu verarbeiten.

Wir wissen, dass heute das vorgeschriebene Pensum
schon in der Real- oder Sekundarschule, noch mehr
aber in den Mittelschulen, den Lehrer oft daran hin-
dert, auf einen Stoff mit der liebevollen Vertiefung
einzugehen, welche sowohl dem Stoff als dem Lehrer
selbst entsprechen wiirde. Der Lehrer ist an die Er-
fiillung eines iiberhduften Pensums gebunden. Dennoch
glauben wir, dass es jedem, der Jugend lehrt, zum Vor-
teil gereichen wiirde, wenn er Pestalozzis Gedanken
der Entfaltung der innern Anschauung wieder mehr
beherzigen wiirde. Ein mutiger und freier Standpunkt,
der es wagt, aus der unerschopflichen Fiille allen
Kulturgutes das Wesentliche und Bedeutsame heraus-
zugreifen und dieses wirklich mit seinen Schiilern zu
erleben, vermochte wohl ihr Verstindnis fiir dhnliche
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und andere Gebiete so zu fordern, dass eine momen-
tane Verzogerung leicht nachgeholt werden diirfte.

Vergessen wir es nicht, was Pestalozzi so dringlich,
s0 beschworend ausruft: Nur aus dem wahren Men-
schen wird der rechte Biirger! Nur aus entfalteter
Menschlichkeit wird der Mann, reift das Weib, das
seinem Vaterland dienen will und auch dienen kann.
— Wahrhaft Mensch werden wir erst, wenn alle unsere
Anlagen harmonisch und kraftvoll entfaltet und ge-
iibt worden sind; wenn keine einseitic auf Kosten der
andern michtig geworden ist. Vergessen wir es nicht:
Unsere Zeit neigt zur Bevorzugung des Intellekts. Die
Gemiits-, die Charakterbildung sind Stiefkinder ge-
worden. Gerade in den Jahren der Pubertit, da der
Heranwachsende dringlicher als sonst einer sittlichen
Orientierung, einer festen Fithrung bediirfte, bleibt
sein Innenleben viel zu sehr sich selbst iiberlassen.
Ein zu grosses Gewicht wird heute auf die Aneignung
eines umfassenden Wissens gelegt (Wissen ist Macht!),
auf sichtbaren Erfolg, der sich in tadellosen Zeugnis-
sen schwarz auf weiss zu manifestieren vermag. Davon
unabhiingig blithen oder wuchern im Verborgenen die
geistig-seelischen Qualitdten oder Mingel. Diese kon-
nen durch keine Klausuren und Priifungen festgestellt
werden. Sie bediirfen einer viel sorgfiltigeren tagtig-
lichen Aufmerksamkeit, als ihmen heute gewidmet
werden kann.

Was wiirde wohl Heinrich Pestalozzi, dieser unend-
lich Liebende und Verstehende zu uns sagen, ange-
sichts der Fille von Verrchung, Entgleisung und Ent-
wurzelung unserer Jugend? Er, dessen elementare
Natur immer ins Zentrum allen Geschehens, aller Not
und allen Elends dringen musste, wie wiirde er wohl
zu uns reden? Er wiirde wohl forschen, ob nicht die-
jenigen Instanzen, in deren Hand das Kind zum Men-
schen herangebildet wird, irgendwo versagt haben.
Er wiirde uns allen vielleicht zurufen, dass, wo Vater
und Mutter in ihrer Wohnstube ihren Kindern nur
dusserlich gesicherten, materiellen Wohlstand und Er-
folg als Sinn und Zweck ihres Dazeins vor Augen stel-
len, diesen Kindern der Sinn fiir ein stilles, innerli-
ches, in sich selbst harmonisches Gliick schlichter
Pflichterfiillung verlorengehen muss. Er wiirde uns
vielleicht fragen, ob wir nicht in unsern Schulen vor
lauter Fiille dusseren Wissens es versiumt haben, die
Heranwachsenden mit gleicher Liebe und Hingabe
auch in ihrer Charakterbildung zu fordern. Er wiirde
uns wohl zeigen, wie wir hundertmal dort, wo uns der
Unterrichtsstoff selbst, durch seinen geistigen Gehalt,
zu intensiver inmerer Verarbeitung mit der Jugend
aufgefordert hat, dariiber hinweggegangen sind. Aus
Unfihigkeit, den Unterrichtsstoff immer wieder neu
zu gestalten; und aus zu grosser schulmeisterlicher
Gewissenhaftigkeit und der Furcht, wir konnten zu
viel Zeit verlieren. — Und doch ist jede einzelne
Stunde, in der wir die junge Menschenseele zum Auf-
horchen bringen, fiir sie, jetzt oder spiter, von un-
schitzbarer Bedeutung. Denn sie erschliesst ihr ein
Ahnen der geisticen Zusammenhinge dessen, was wir
mit ihr aufschlagen im grossen Buche des Lebens.
Miissen wir nicht heute wieder besonders eindriicklich
erleben, woran es nottut und wie zu helfen wire? Auch
heute ruft uns Pestalozzi zu:

«Es ist fiir den sitilich, geistig und biirgerlich gesun-
kenen Weliteil keine Rettung moglich, als durch die
Erziehung, als durch die Bildung zur Menschlichkeit,
als durch die Menschenbildung!»
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Anna Stapfer.

Das Sternchen

Von einem Fliichtlingsstudenten erzihlt.

Peppino X., der mit andern Jungen aus seinem Vaterlande
Inalien geflohen war, um hier im Frieden der Ceresiostadt den
Winter zu verleben, erzihlte uns folgende kleine Episode aus
seiner Studienzeit am Obergymnasium zu M. in Italien. Da sie
auch fiir die Leser der Lelirerzeitung von Interesse sein kénnte,
erlaube ich mir, sie hier wiederzuerzihlen:

Es war im Sommer des ersten Kriegsjahres. Die
Klasse hatte gerade Deutschstunde beim geliebten Leh-
rer Miiller, und man las das Trauerspiel «Zriny» von
Theodor Korner.

Voll Begeisterung verfolgten die Schiiler das Stiick.
Der Heldenmut Zrinys und seiner Ungarn, die dem
michtigen Tiirkenheere des Sultans Soliman gegen-
iiberstanden, machte einen gewaltigen Eindruck auf
die italienischen Studenten, die sich nun schon so weit
durch die Schwierigkeiten der deutschen Sprache
durchgerungen hatten, um den Inhalt der Dichtung
verstehen zu konnen. In dieser Zeit wurde in Italien
grosse Sorgfalt auf das Studium des Deutschen ver-
wendet.

Man war nun auf Seite fiinfzig. Herrlich las der
guie alte Lehrer den Abschnitt, wo Ali, der tiirkische
Oberbefehlshaber der Artillerie, dem Unterbefehls-
haber Mustafa die Bewunderung ausdriickt iiber das
ungarische Heldenvolk, das fiir Gott und seinen Glau-
ben alles opferte. Bei der Stelle:

Das ist der Geist, der uns vor Rhodos viele Tausende,
Vor Malta unsern Ruhm gekostet hat. ..

sass Herr Miiller plotzlich ab, legte den Kopf auf die
Schultern und war — tot.

Mitten im Stiick starb er, wihrend die Begeisterung
der Studenten am grossten war. Zwei Tage darauf
gingen ebendieselben Studenten als grosse Trauer-
familie hinter dem Sarg des geliebten Lehrers her.
und kein Auge war trocken geblieben, als man die
sterbliche Hiille in die Erde senkte. Die Studenten
waren wie seine Kinder gewesen; denn Herr Miiller
war ohne Angehérige. Oft hatte er seinen Schiilern
angedeutet, dass sie seine Familie wiren, sein ganzer
Stolz und sein einziges Gliick.

Herr Miiller war in der Tat ein edler Lehrer ge-
wesen und hatte sich ausgezeichnet mit den italieni-
schen Studenten verstanden. Mit seltsamen Gefiihlen
erwarteten diese nun den neuen Lehrer, der schon
nach einigen bangen Tagen sich der Klasse vorstellte.
Aber leider sah er nichts weniger als sympathisch
drein. Er hatte bose Augen, die unheimlich funkeln
konnten. Seine Stimme war rauh und schnarrend.

«Wo seid ihr in der letzten Stunde geblieben?» er-
kundigte er sich gleich am Anfang der Lektion.

«Wir haben das Stiick beendet», log der Klassen-
erste schlagfertig; denn unméglich hitte die Klasse das
Trauerspiel, wo der geliebte Lehrer gestorben, mit
einem andern fertiglesen kénnen.

Der Neue aber glaubte es nicht, schlug das Unter-
richtsheft auf und schrie dann alsogleich in die Klas:e
hinaus: «Das ist eine Liige. Da stehts: Seite 50, Dritter
Aufzug, Zweiter Auftritt. Lesen Sie, Carlo Grossi!»

Carlo Grossi stand auf, aber blieb stumm.

Er rief einen andern auf, aber auch dieser ani-
wortete nicht. Nur der Letztaufgerufene, der ein Stre-
ber war, und sich beim Neuen in Gunst setzen wollic,
las weiter.

Da, auf einmal erhob Renzo Vestarini den Finger.

«Was ist denn?» schnauzte der Neue drgerlich.



«Herr Lehrer», antwortete dieser, «beim Worte
Wesir ist ein Sternchen, was hat dieses zu bedeuten?»

Sternchen wiesen auf Erklirungen im Anhang hin,
der zugleich als kleiner Lexikon diente. Es stand aber
an einer falschen Stelle. Der alte Lehrer hatte der
Klasse gesagt, dass da wahrscheinlich ein Druckfehler
vorliegen miisse.

Der Neue wurde hochrot und verlegen. Er hatte
erst heimlich im Anhang nachgesucht, aber keine Er-
klirung gefunden. Eine Schwiche aber wollte er sich
nicht geben. Um keinen Preis wollte er zu seinen
Schiilern sagen: Ich weiss es nicht. Er schnauzte daher
Renzo an, der immer noch den Finger in die Héhe
streckte und briillte: «Hinab mit dem Finger, Sie
Vorlauter! Geben Sie Antwort, wenn Sie gefragt
werden!»

Renzo schwieg.

Dann kam man im Stiick zu der Stelle, wo der tiir-
kische Herrscher einen gefangenen Ungarn fragte:

«Wer bist du, Jiingling, sprich!»
worauf dieser antwortete:

«Ein Ungar und ein Christ;

So steh’ ich doppelt hoch in deinem Hasse!»

«Konjugieren Sie mir das Verbum ,hassen’, Renzo
Vestarini, wenn Sie ein so dringendes Bediirfnis ha-
ben, zu sprechens, befahl der Neue.

Und Renzo machte es prachtvoll! Als er zu der
Stelle kam: «Wir hassens, legte er auf das wir einen
solchen Nachdruck, dass es wie eine Kriegserklirung
klang.

Miihsam ging die Stunde zu Ende. Ohne Begeiste-
rung verliessen die Studenten das Zimmer. Statt dem
Verstindnis fiir das Stiick hatten sie einen Haufen
grammatikalischer Regeln im Kopf. Noch an den
letzten Satz, den sie vor Schulschluss gelesen, hatte
der fiirchterliche Neue eine Erkldrung iiber den
Ablativ gekniipft.

In der nichsten Deutschstunde erhob Alfredo
Tanzi sogleich den Finger und fragte: «Entschuldigen
Sie, Herr Professor, was bedeutet das Sternchen beim
Worte ,Wesir’, bitte.».

«Sie kommen fiir eine Stunde in den Karzery,
schnaubte der neue Lehrer emport.

Alfredo blieb still.

Am Ende der Stunde erhob sich Dante Albizzati
mit der gleichen Frage.

«Auch Sie haben eine Stunde Karzer», rief der
Lehrer.

Dante sagte nichts darauf.

In der nichsten Stunde erhob sich die ganze hinter-
ste Bank, und sechs Schiiler sagten wie mit einer
Stimme: «Herr Professor, was bedeutet eigentlich das
Sternchen beim Worte ,Wesir’?»

Der Neue rannte zum Rektor. Dieser kam und hielt
den Schiilern eine lange Rede, die sie schweigend an-
hérten. Schweigend horten sie auch, dass die ganze
hinterste Reihe eine Stunde Karzer habe.

Aber schon eine Viertelstunde spiter erhoben sich
die vier vordersten Binke, und alle Schiiler sagten
schon im Takt: «Herr Professor, wollen Sie uns bitte
sagen, was das Sternchen beim Worte ,Wesir’ be-
deutet?» '

Dem Neuen traten die Augen fast aus den Hohlen.
Die Stimme iiberschlug ihm: «Ich wer...de, ich
wer...de», stotterte er. Aber gleich erhob sich die
ganze Klasse und deklamierte nach genau einstudier-
tem Rhythmus:

«Das Sternchen — das Sternchen — das Stern-
chen...»

Der Neue rannte hin und her. Das Kalte aus seinen
grausamen Augen war verschwunden und die spdttisch
iiberlegene Miene auch. Er schoss mit einem Satz aus
dem Zimmer, um nicht wiederzukommen.

Am nichsten Tage war Lehrerrat und eine Ver-
tretung der Erziehungsbehérde kam zur Inspektion.
Es gab fiir die hohe Regierung nur zwei Moglich-
keiten: Entweder musste die ganze Klasse von 44
Schiilern zum «Teufely gejagt werden so kurze Zeit
noch vor dem Schlussexamen oder der Neue musste
die «Finken klopfeny.

Bei der nichsten Deutschstunde erschien der Ab-
wart, um den Studenten zu sagen, dass der Unterricht
ausfalle.

Dann fiel er noch einmal aus.

In der dritten Stunde aber stand ein neuer Lehrer
da: ein Mann mit guten, viterlichen Augen und einem
wiirdevollen Benehmen.

«Es tut mir ausserordentlich leid», sagte er, «Ihnen
in dieser ersten Stunde mitteilen zu miissen, dass der
Lehrerrat beschlossen hat, Ihnen allen die Betragen-
note um einen Punkt herabzusetzen, wenn nicht in
der Zeit bis zum Examen die bose Sache wieder aus-
geglichen wird. Wollen Sie mir helfen? Aber nun
reden wir kein Wort mehr davon und fangen heute
auch gleich ein neues Stiick an.»

Wollen Sie mir helfen? so hatte er gesagt.

Und die Studenten «halfen» ihm in der Tat und
schlossen die Examina mit der besten Note ab. A.B.

FUR DIE SCHULE
Der stotternde Koch

Eine Schultheater-Episode.

Als wir vor einigen Jahren mit Buben und Mid-
chen unserer Bezirksschule Ernst Balzlis reizendes
«Dornroschen»-Spiel auffiihrten, zeigte sich ein Er-
folg, der uns mehr Freude bereitete als alle iibrige
Anerkennung. Das Wertvollste an solchen Auffithrun-
gen ist ja nicht der kiinstlerische Genuss, den die Zu-
héorer mitnehmen, sondern das gute Stiick Sprech-
erziechung, das damit den jungen «Schauspielern» ge-
boten werden kann, wenn sie dazu gebracht werden
konnen, ihre Rollen nicht bloss aufzusagen, sondern
zu erleben und zu spielen. Da mag uns Pidagogen das
Erlebnis mit einem der jungen Mimen zum Nach-
denken iiber die Bedeutung der dramatischen Dar-
stellungen durch die Schule anregen.

Nach der zweiten Probe stellte es sich heraus, dass
der in Aussicht genommene Schiiler fiir die Rolle des
Kochs im «Dornroschens ungeeignet war, und dass die
Rolle umbesetzt werden musste. Als ich meinen Kolle-
gen erklirte: «Jetzt werde ich den Hans St. fiir diese
Rolle verwenden», da meinten sie, ich mache einen
schlechten Witz. «Du bist ja nicht bei Sinnen. Du
kennst doch den armen Kerl so gut wie wir und weisst,
dass du keinen Satz von ihm erwarten kannst ohme
jimmerliches Gestotter darin. Es stimmt, dass wir
keinen Buben in der ganzen Schule haben, dessen
dussere Erscheinung besser zur Rolle des Kochs passen
konnte (Hans war damals ein grosser, ausserordent-
lich fettleibiger Junge von 16 Jahren von nahezu
100 Kilo Gewicht); aber der wird entweder iiberhaupt
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kein Wort hervorbringen, oder dann stottert er die
ganze Kiicheneinrichtung in Scherben!» — «Und ge-
rade dies werde ich ihn auffordern zu tun», erkliirte ich.

Jeder Stotterer hat seine ganz besondern Hemmun-
gen. Fiir unsern Hans bedeutete jeder p-, t-, k-Laut
am Anfang eines Wiortes oder einer Silbe einen Stein
des Anstosses. Ein Sitzlein wie «Jules, p-p-p-asse-moi
t-t-ton c-c-rayon» liess ihn ganz krebsrot werden vor
aufgestapeltem Ueberdruck aufs Halszédpflein, weil der
Luftdruck auf den Gaumen sich nicht rechtzeitig in
die kleinen Konsonanten-Explosionen auflockern
konnte, die er sich hervorzubringen bemiihte. Der
Klassengeist in Hansens Klasse war iibrigens gut. Seine
Kameraden foppten ihn nie wegen seines Sprach-
fehlers. Man bedauerte ihn, und es fehlte nicht an
allerhand hilfreichen Vorschligen und Aufforderun-
gen zum Nachsprechen. Indessen konnten sich ge-
legentlich weder die Schiiler noch der Lehrer des
Lachens enthalten, wenn er auch gar zu lange an
einem Satze herumgackerte. Hans wusste jedoch, dass
unsere Heiterkeit ihn nicht verletzten wollte, und er
stimmte arglos ins Gelachter ein, was fiir eine sicht-
liche Entspannung von seinen Sprechkrimpfen be-
deutete.

Als ich ihm erklirte, er habe Dornroschens Koch
im Konigsschloss darzustellen, da war er vorerst ganz
entsetzt iiber dieses Ansinnen. «Aber ich k-k-kann
doch k-k-keine Rolle spielen. Ich wiirde doch das
ganze T-t-t-theater verderben.» — «Im Gegenteil,
Hans, du wirst der lustigste Kerl im ganzen Stiick;
denn du bekommst den Auftrag, in deiner Rolle zu
stottern, so arg du nur kannst. Stell dir einfach vor,
dass dieser Miarchenkoch der griosste Stotterer der
Weltgeschichte war, und ebenden hast du darzustellen.
Da kannst du einmal den Zuhorern zeigen, was ein
wohltrainierter Stotterer in einer Viertelstunde her-
stottern kann.» — «Aber dann werden die T-t-t-zu-
horer doch lachen.» — «Natiirlich werden sie lachen,
mein Lieber, aber das wollen wir ja eben, oder nicht?
Aber nachher, wenn sie fertig gelacht haben, dann
werden sie sagen: ,Welch fréhlicher Kauz das ist, der
dicke Koch, und wie gewandt der stottern kann!’ Die
brauchen ja gar nicht zu wissen, dass du es nicht extra
iiben musstest. Aber merke dir eines: Ich wiinsche un-
erhortes Stottern, nicht bloss so anfidngerhaftes Ge-
stammel. Hier kommt deine grosse Chance. Da kannst
du deine Meisterschaft nun zeigen. Freilich habe ich
schon oft ein ordentliches Stiick Gestotter von dir ge-
hort; aber auf der Biihne, da muss alles dick aufge-
tragen werden. Es wird nétig sein, dass du etwas iiber-
treibst, trotz guter natiirlicher Begabung.» — Hans
nahm schliesslich ohne grosse Ueberzeugung den Auf-
trag an, versprach aber, sein Bestes zu tun.

Schon die erste Probe mit dem neuen Koch zeigte,
dass ich keine bessere Wahl hitte treffen kénnen. Hans
fithlte sich zu Hause in seiner Theaterkiiche. Er gab
seinem Kiichenpersonal klare Weisungen, wo man sich
hinzustellen habe usw., so dass ich ihm eine neue Auf-
gabe stellen konnte: «Hans, von nun an bist du auch
Chef iiber die Kiichenausstattung. Die Rolle liegt dir
sehr gut. Da du in dieser Kiiche wirken musst, so wirst
du auch die ganze Anordnung der Gerite iibernehmen
und herschaffen, was etwa fehlt. Ich verlasse mich auf
dich und werde dir nicht dreinreden. Also, sag deinen
Migden und Kiichenjungen, welche Pfannen und
Kessel und Kellen sie zu bringen haben und wo du
solche versorgt haben willst.»
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Da brachte der Junge schon in die nichste Probe
einen prachtvollen Kiichenherd aus Holz und Karton
(Hans ist heute Schreinergeselle), den er selbst ge-
baut und schwarz und golden bemalt hatte. Er stellte
ihn in die Mitte der Biihne und befahl den dienstbaren
Geistern, wo sie die mitgebrachten Kiichenwerkzeuge
hinzustellen und hinzuhingen hatten. All diese klaren
Befehle gab er, ohne iiber einen einzigen Konsonanten
zu stolpern, und hierauf spielte er zu unserer grissten
Verbliiffung seine ganze Rolle von Anfang bis Ende
ohne auch nur eine Andeutung von Gestotter oder
blossem Ziégern vor einem Wort!

Da ich erriet, was sich zugetragen hatte, frohlockte
ich innerlich, stellte mich aber enttiuscht und sagte:
«Jetzt schaut mir diesen Donnerskerl an! Im gew6hn-
lichen Leben einer der besten Stotterer, der mir ver-
sprach, einen deutlichen Stotter-Koch zu spielen, und
was ist das Ergebnis? Er vergisst einfach alles, was
wir vereinbart haben. Nun, denkst du vielleicht, ich
lasse meine gute Idee von einem stotternden Koch ein-
fach fallen, weil du so leicht zu vergessen scheinst?
Nein, mein Lieber, wenn das Stottern dir nicht mehr
natiirlich auf die Zunge kommen will, dann werden
wir es eben kiinstlich einrichten. Ich wiinsche, dass
du wenigstens 15mal stotterst, und ich will dir zeigen,
bei welchen Wortern das am einfachsten zu ereichen
ist. Diese Worter streichst du in deiner Rolle an, und
vergiss nicht dort deutlich zu stottern!»

Und er tat es! Unser Meisterstotterer unterstrich
gehorsam die paar Worter, bei welchen er zu stottern
hatte. Er brachte dieses kiinstliche, erzwingte Stottern
iibrigens schlecht heraus, und ich legte auch kein
weiteres Gewicht auf die Qualitidt dieses Details. ..

Was hatte wohl eigentlich diese drastische Wen-
dung verursacht? Der Junge hatte einen Minderwertig-
keitskomplex entwickelt, einen Druck, der auf seiner
Seele lastete, nimlich die Furcht vor einigen Wértern,
die er nicht meistern zu konnen glaubte. Als er aber
den Auftrag erhielt, so ausgiebig als nur méglich zu
stottern, da fiihlte er sofort, dass gerade dies eine Auf-
gabe sei, die er sicher bewiltigen werde, und dadurch
erstarkte sein Selbstvertrauen, welches auch noch ge-
festigt wurde, als er zum selbstindigen «Inspizienten»
ernannt wurde. Vorher hatte das Angstgefiihl, sich
wegen Stotteranfillen schimen zu miissen, ihn zu
noch hilfloserem Stottern gebracht, aber jetzt, da das
Stottern zu einer angenehmen, ehrenvollen Aufgabe
gemacht wurde, da waren Hansens bése Hemmungen
wie weggefegt, und das Ergebnis war nicht viel weni-
ger als ein Wunder.

Diese Ueberlegungen mégen erkldren, warum ich
darauf zu bestehen schien, der neue Koch miisse ge-
legentlich etwas Gestottertes einflechten. Man- stelle
sich z. B. vor, ich wire mit andern Argumenten auf
den Jungen losgegangen: «So, Hans, jetzt hast du
aber gezeigt, dass du wirklich sprechen kannst, ohne
zu stottern. Also lass uns jetzt nichts mehr von dem
iiberfliissigen Gegacker héren!s Was wire wohl her-
ausgekommen, wenn man den Heilungserfolg auf so
«zartfiihlende» Art hitte fixieren wollen?

Ein Kollege aus einer andern Ortschaft erklirte
nach der Auffithrung, dass er grosse Freude an unse-
rem Spiel erlebt habe: «Dieser dicke Koch war doch
eine wahre Prachtsgestalt, ein spassiger Kerl, der gute
Schauspielkunst zeigte. Aber warum in aller Welt has!
du den Gedanken nicht aufgegeben, ihm das Stottern
beizubringen? Vorgeschrieben ist das doch wohl kaum,



und du musstest doch merken, dass ihm das nicht liegt.»
Ein schoneres Kompliment als «Regisceur» werde ich
meiner Lebtag nie mehr erhalten. Als ich nachher
dem dicken Hans die Ansicht dieses kompetenten
Kritikers mitteilte, leuchtete auf seinem Gesicht ein
breites und gliickliches Grinsen.

Er hat seither das Stottern vollig aufgegeben.
Otto Eberhard, Grenchen.

1.—3. SCHULJAHR

Das Ergiinzen im ersten Schuljahr

I. 34+ ?=45.

An einer primitiven, selbstgebastelten Waage (Ma-
terial: Vorhangstibchen, Kiseschachteln, Schniirchen)
machen wir Gewichtiibungen mit Knopfen oder Hélz-
chen von gleicher Schwere, aber verschiedener Farbe:
Die schwarzen Knopfe sind die Gewichtsteine, die
weissen die Ware, die wir wigen wollen. Wir machen
es wie die Verkiuferin im Laden und stellen fest:
Die Waage ist nur dann im Gleichgewicht, wenn sie,
wie das Wort ja sagt, auf beiden Seiten gleiches Ge-
wicht hat. Belasten wir die eine Seite mehr, so hingt
jene Schale sogleich tiefer.

Eine solche Waage ist jede Rechnung. Der Waage-
balken darin ist das Zeichen =. Es will, dass auf seinen
beiden Seiten gleichviel steht, darum nennen wir es
auch «gleich». Mit unserer Waage miisste man also

eine Rechnung so darstellen:

o

el
Noch besser geht es mit einer andern Art Waage,
die wir nicht so leicht basteln, aber ganz gut zeich-
nen konnen. Sie hat den Vorteil, dass wir hier alles
auf gleicher Hohe schreiben kionnen. Aber so einfach
siecht die Rechnung nicht immer aus. Die Verkiuferin
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trifft es ja, z. B. beim Mehlabwigen, auch nicht so
exakt, dass sie den Papiersack schon zum erstenmal
richtig fiillt. Die Waagplatte mit den Gewichtsteinen
steht tiefer; es heisst also, auf der andern Seite nach-
fiillen, vielleicht sogar nochmals, vielleicht dann wie-
der herausnehmen. Das heisst dann so:
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~ Nun fiillen wir auf, und sogleich sieht es anders
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Das iiben wir nun mit unserer Waage. Zwei Kinder
treten an. Das eine legt als «Ware» 3 Knopfe in die
Waagschale, das zweite als Gewichte 5 Knopfe in die
andere. Wir schreiben es auf:

31 =35,

Das erste Kind muss nun 2 Knépfe nachlegen. und
nun kénnen wir schreiben:

342=5.

Das Kind muss sich bestindig bewusst sein, dass
die Knépfe Waren resp. Gewichtsteine vorstellen. Die
Vorstellung kann dadurch unterstiitzt werden, dass
die erstern in ein Papiersiicklein gefiillt oder auf Pa-
pier gelegt werden. Es wird dann weniger in Ver-
suchung kommen, die Knopfe beider Waagschalen zu-
sammenzuzihlen.

So iiben wir eine Weile mit der Waage und schrei-
ben jede Rechnung auf. Dann legen wir die Waage
weg und denken uns Rechnungen aus, die wir im
Zwiegesprich festhalten, z. B.

1. Kind: Hier sind 3 Kilo Mais.
- 2. Kind: Ich mochte aber 6 Kilo.
1. Kind: Dann fiille ich halt 3 Kilo nach.

Wir «kaufen» aber auch Dinge bei der Stiickzahl:
Aepfel, Birnen, Wiirste, Eier, Weggli, Griffel, Federn
usw. Wichtig ist, dass alle Rechnungen aufgeschrieben
werden; das Kind muss ja mit dem noch ungewohn-
ten Ansatz vertraut werden, muss wissen, was es zu
tun hat, wenn die auszufiillende Liicke einmal vor
statt nach dem Gleichheitszeichen steht. Am besten
heben wir die eingesetzte Zahl mit Buntstift hervor.

. 5 =3+ 7?

Wenn auf der Rechnungswaage beide Seiten gleich-
viel tragen miissen, macht es nichts aus, ob die Ge-
wichisteine auf der linken oder rechten Waagschale
liegen. Vertauschen wir also einmal. Statt so:

sieht es um die Sache so aus:

c ]
=

oder mit Zahlen ausgedriickt, heisst es statt 8 ?
= 10 nun eben 10 = 8 ;- ? Auch dazu machen wir
Uebungen mit unserer Waage, erfinden Zwiegespriche
und schreiben die Ansiitze auf. Die Umstellung bietet
keine Schwierigkeiten mehr, wenn die erste Art des
Erginzens gut erfasst wurde.
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Um zur Geldufigkeit in dieser Rechnungsart zu
gelangen, miissen wir uns aber von der Waage losen.
Wir iiben an verschiedenen Tétigkeitsgebieten der
Menschen, wobei wir soviel als méglich nachahmen,
zeichnen und aufschreiben. Einige Beispiele:

Frau Wunderli will ein Fensterkistchen mit Blumen
bepflanzen. Sie macht mit dem Setzholz 8 (6,9,10) Ls-
cher. (Nachahmen imSandkastenoderineinem Blumen-
kistchen: gute Uebung zum Abschiétzen der Distanzen!)
Aber nun sieht sie erst, dass ihr der Girtner ja nur 6 (5,
7,8) Setzlinge eingepackt hat. — Sie hat 10 Geranium-
Ableger, jedoch bloss 8 Blumentispfe. — Zu diesen
Blumentopfen besitzt sie nur 3 Tellerchen. — Im
Garten blithen 9 Gladiolen, die sie aufbinden sollte:
sie hat nur 6 Blumenstibe.

Friaulein Faden, die Schneiderin, hat ein Kleid-
chen fast fertig. Sie muss noch Knopflocher und
Knépfe anbringen. Sie schneidet und niht 10 Knopf-
locher (an Papierstreifen ausschneiden und bunt um-
fahren). Nun sucht sie die Knopfe zusammen. O
weh, sie hat ja bloss 6! — Sie hat noch 4 Meter Sei-
denband, braucht aber 7 Meter. — 8 Hiftlein reichen
auch nicht, denn sie hat 10 Oesen angeniht.

Im Gasthof «Sunneblick» ist eine Schulklasse ein-
gekehrt. Die Saaltochter Dora bringt 6 Becher Milch
an einem Tisch; aber da sitzen ja 9 durstige Mad-
chen! — Sie hat nur 5 Gliser Siissmost fiir 7 Buben. —
8 Kinder bestellen je einen «Landjiger», Aber sie hat
im Vorratskimmerlein nur noch 3. Schnell zum
Metzger!

Den Kindern macht es Freude, solche «Geschicht-
lein» weiter auszubauen, eigene zu erfinden und als
Zifferndarstellung aufzuschreiben. Umgekehrt den-
ken wir uns zu den Erginzungsrechnungen, die im
Biichlein stehen. die passende Geschichte aus. Dies
ist vielleicht bei keiner Rechnungsart so wichtig wie
beim Erginzen, denn bei keiner ist das Kind so sehr
darauf angewiesen, sich etwas Konkretes vorstellen zu
konnen, will es sich nicht in der selten gesehenen
und darum nicht so geldufigen Ziffernanordnung ver-
irren.

Dass das Erginzen auf jeder Stufe hdufig und
griindlich geiibt werden muss, lehrt die Erfahrung.
Die Veranschaulichung durch die Waage leistet auch

im grossern Zahlenraum gute Dienste.
Hedwig Bolliger

4—-6. SCHULJAHR

VYom Dividieren

Wenn der Schiiler in angewandten Divisionsauf-
gaben die Operation herausschilen muss, hapert es
oft bedenklich. Das ist eine #drgerliche Tatsache. —
Ich weiss aus vieljihriger Erfahrung, dass besonders
auf der Unterstufe grosse Schwierigkeiten zu iiberwin-
den sind. Aber auch hier bleiben die Erfolge nicht
aus, wenn die Kleinen zu bewusstem Denken erzogen
werden. — Man zeige dem Schiiler an vielen prak-
tischen Beispielen recht anschaulich den Unterschied
zwischen dem Messen und Teilen. An Méoglichkeiten
fehlt es ja nirgends. Auch ein «Unterstiiflers begreift
bald, dass das Teilen ein gleichmissiges Verteilen ist.
Beispiele: 9 Fr. 60 Rp., 10 kg Zucker, 4 1 Oel, 2 m

Stoff sind gleichmissig unter 8 Kinder zu verteilen;
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6 1 Milch unter 60 Tassen, 20 Flaschen, 4 Kriige:
10 m Stoff unter 4 Kleidungen, 5 Schiirzen, 8 Hemd-
chen; 12 q Obst unter 40 Korbe, 20 Sicke, 5 Familien
usw. — Dass das Messen nichts anderes ist als ein
Wegnehmen von gleich grossen Mengen, leuchtet auch
dem kleinen Rechenkiinsiler ein. Beispiele: Von
5 Fr. 60 Rp. immer 80 Rp., von 100 1 immer 4 1 weg-
nehmen usw. Die Redewendung: 35 Fr.:7 Fr. (ge-
messen mit) heisst: Wieviel mal kann ich von 35 Fr.
7 Fr. wegnehmen? (35 Fr. sind wieviel mal 7 Fr.)
sollte auch dem schwachen Rechner unausléschlich
eingeprigt werden. Damit wire fiir das Rechnen auf
der Mittelstufe wertvolle Vorarbeit geleistet. — Ich
mochte aus eigener Erfahrung sehr empfehlen. die
Hauptunterschiede zwischen dem Messen und Teilen
mit grosser Schrift auf Papierbogen zu fixieren und
diese wochenlang an der Wand auszustellen. — Wer
griindlich arbeitet, der wird auch den Unterschiiler so
weit fordern, dass er imstande ist, einfach benannte
Divisionsaufgaben rasch und sicher in ein schlichte:
Gewindlein zu kleiden. Beispiele: 3 m : 2 bedeutet:
3 m Stoff unter 2 Schiirzen verteilen; 3 Fr. : 20 Rp.
heisst: wie viele Hefte erhilt man fiir 3 Fr., wenn
1 Stiick 20 Rp. kostet? 2q:40kg =? Wie viele
Korbe zu 40 kg kann ein Bauer mit 2 q Birnen fiil-
len? Das sind ausgezeichnete Uebungen, die den
Schiiler anregen, sich mehr mit den Werten der alltig-
lichen Dinge zu befassen. — Endlich ist die Tatsache
nicht wegzuleugnen, dass die Schiiler, auch die grossen,
viel zu wenig dazu angehalten werden, die Probe zu
machen, d.h. die entgegengesetzte Operation auszu-
fithren. Einige Beispiele! 18 Fr. : 60 = 30. Die Prob:
zeigt dem unverlisslichen Rechner sofort, dass 30mal
60 = 1800 ist, und nicht 18 Fr. 6 Fr. : 10 Rp. = 60 Rp.
3 Fr.: 6 kg =50 Rp. (Ein Aufmerksamer sagt sich so-
fort, dass man nicht Fr. mit kg messen kann!) Wird
er nicht den Kopf schiitteln, wenn ihn die Probe vor
das Problem stellte: 60 Rp. mal 10 Rp. oder sogar
50 Rp. mal 6 kg? — Wer diese kurzen Hinweise immer
wieder in die Tat umsetzt, der wird entschieden im
Dividieren solide Konner heranbilden, zur grossen
Freude der Unterrichtenden auf der folgendzn Stufe.

Werner Niederer, Teufen.

7.—9. SCHULJAHR

Zur Division der gemeinen Briiche

In der Nummer 46 versucht ein Einsender, mehr
Klarheit in diese schwierige Rechnungsgruppe zu
bringen. Ich achte die Griindlichkeit und den Versuch,
andern Kollegen Hilfe zu leisten. Es gibt aber auch noch
einen andern Standpunkt. Man hort sehr oft bei Vor-
trigen in Lehrerkreisen die Forderung: Die Schule
bereite fiir das Leben vor. Seien wir nun ehrlich: in
Leben draussen rechnet kein Mensch mit gemeinen
Briichen, und wenn schon, auf alle Fille nicht mit
solchen Regeln. Also weg damit! Die Theorie zu den
gemeinen Briichen ist ohnehin etwas derart Unkind-
liches, etwas, das sich nur mit miihseligem Ein-
trichtern einigen wenigen beibringen lisst, dass ich
zum zweiten Male sage: fort damit. Es ist jammer-
schade um die viele, viele Zeit, um den guten Willen
auf beiden Seiten, den man fiir diese weltfremde,
unpraktische Rechnungsakrobatik vergeudet. Haben
wir nicht Niitzlicheres zu tun?



Zugegeben: Sekundarschule und die anschliessen-
den Lehranstalten beniitzen das Rechnen mit Briichen
durchweg. Aber Multiplikation und Division, Drei-
satz, Vielsatz, Kettensatz und Proportion: alle diese
Rechnungsarten beniitzen den Bruchstrich, also gerade
jene Regel, die schliesslich als durchweg brauchbar
noch iibrigbleibt: Divisor umstiirzen und multipli-
zieren. Arbeiten wir also in allen Klassen von Anfang
an auf die Beherrschung dieser einzigen Regel hin.
Lassen wir das halbe Dutzend Spezialregeln auf der
Seite, so da sind: Bruch durch Bruch, Bruch durch
ganze Zahl, ganze Zahl durch gemischte Zahl usw., usw.
Ich bitte im Namen der geplagten Madchen und
Buben: macht die Sache nicht komplizierter, sondern
einfacher, wenn wir dann reif dazu sind und iiber-
fliissige Zeit haben, wollen wir gern in die Theorie
dieser praktischen Generalregel genauer eindringen.

Addition und Subtraktion stehen zwar nicht zur
Diskussion. Aber auch hier: was muss ein 12jihriges
Midchen von seinem Sekundarlehrer denken, wenn es
eine Rechnung bekommt, die so anfingt:

3913/45 + 284/15?

Liebe Kollegen von der mathematischen Richtung:
zeigen wir einmal die Rechnungsbiicher unserer
Sekundarschulen einem Mann, der im Leben draussen
steht, oder einer Frau, die im Leben draussen steht.
Oder halten wir selber in unserer Wohnstube eine
Besinnungsstunde! Dann, — finden wir vielleicht auch
im Winter plétzlich Zeit fiir die 3. Turnstunde.

Ernst Jakob, Rechenlehrer.

Denksport

44 28 17 61 8 56 13 33

22 38 47

11 1 60 24 39 45 30 50

40 46 29 49 12 2 59 23

57 9 52 32 21 37 48 4

1L 55 14 34 43 27 18 62

26 20 35 15 54 64 5 41

53 63 6 42 25 19 36 16

In obigem Quadrat ergeben die Zeilen, Kolonnen
und die beiden Diagonalen die Summe 260. Es ist
dies ein magisches Quadrat mit der Seitenzahl 8. Ma-
gische Quadrate mit der Seitenzahl 3 ergeben in jeder
Zeile, Kolonne und Diagonale die Summe 15, solche
mit der Seitenzahl 4 die Summe 34. Mit der Erstel-
lung magischer Quadrate beschiftigten sich viele Jahr-
hunderte hindurch denkende Képfe ohne akademi-

sche Bildung bis zu Philosophen und Mathematikern
von Weltruf, so Adam Riese, Michael Stifel, der Zah-
lentheoretiker Fermat, ferner Leonhard Euler, Benja-
min Franklin und viele andere.

Das erste magische Quadrat aus dem Abendlande,
von dem wir Kenntnis haben, findet sich auf einem
berithmten Kupferstich von Albrecht Diirer. Dasselbe
stellt die Melancholie dar und trigt die Jahreszahl
1514. Diirer hat mit diesem arithmetischen Kunst-
stiick den griibelnden Menschengeist allegorisch dar-
gestellt.

Ueber die medizinischen und magischen Eigen-
schaften der magischen Quadrate verbreitet sich u. a.
Theophrastus Paracelsus. Nach seiner Auffassung soll

2194
zum Beispiel das magische Quadrat | 7 |5 | 3
6(1]8

in Kindesnoten hochst vorteilhaft wirken und einen
Reiter davor behiiten, Schaden von seinem Pferde zu
erleiden.

Den zahlreichen Rechenfreunden der Schweizeri-
schen Lehrerzeitung stellen wir nun die Aufgabe.
ein magisches Quadrat mit der Seitenzahl 8 zu erstel-
len, das in der Mitte der obersten Zeile die Jahreszahl
1945 triigt, also in unserem Beispiel eines Quadrates
mit der Seitenzahl 8 anstatt der Zahl 61 die Zahl 19
und an Stelle von 8 die Zahl 45. Es gibt Millionen
solcher Losungen.

Der Verfasser dieses Artikels wire gliicklich, eine
Losung dieser Aufgabe von seite eines Lesers der
Lehrerzeitung zu erhalten als Bestitigung von regem
Interesse fiir schwierigen arithmetischen Denksport.

Dr. Fr. Meister, Alt-Sek.-Lehrer, Horgen.

Der ..stumme Hilfslehrer
Neuartige Hilfe fiir Schule und Haus

Wir sind heute zu der Erkenntnis gelangt, dass das Kind
durch lebendige, interessante Darbietung des Stoffes in neue
Wissensgebiete eingefithrt werden soll. In den meisten Fillen
wird es gleichwohl ohne einen gewissen Drill nicht abgehen.
bis die Aneignung des Stoffes eine vollstindige ist. Fiir diese
Wiederholung und Festigung, welche zum Teil in die Haus-
arbeiten verlegt werden muss, wurden die Hallo-Lerngerite
geschaffen. Mit allen methodischen und psychologischen Fines-
sen erleichtern sie die Stofferarbeitung. Dadurch, dass auch der
Spieltrieb der Schiiler weitgehend dem methodischen Zweck
dienstbar gemacht wird, entsteht jenes frohliche und aus-
dauernde Lernen, welches zum Erfolg fiihrt.

Die Vorteile der Hallo-Lerngeriite lassen sich wie folgt zu-
sammenfassen:

1. Die Schiiler lernen gern und ohne Zwang.

2. Das vom Schiiler ermittelte Resultat wird zwangsliufig
sofort nach der Losung durch das Geridt kontrolliert, und zwar
bevor der Losungsgang vergessen ist. Diese Selbstkontrolle ist
fir das Hausaufgabenproblem von entscheidender Bedeutung.
Nun kann auch derjenige Schiiler, dessen Eltern aus irgend-
einem Grunde nicht in der gliicklichen Lage sind, die Heim-
aufgaben abzuhoren oder durchzusehen, sofort feststellen, ob
die von ihm ausgefiihrten Aufgaben richtig gelost worden sind.
Anderseits kann der Lehrer nunmehr verlangen, dass die Schii-
ler den Aufgabenstoff beherrschen.

3. Der Schiiler lernt allein mit sich, daher absolut ungestor:.
Minderwertigkeitsgefiihle und Hemmungen, die sich beim Ler-
nen vor Mitschiilern, Lehrer und Eltern einstellen, fallen weg.

4. Durch beliebige Wiederholung kann bis zur vélligen Be-
herrschung des Stoffes geiibt werden. Auch der schwache Schii-
ler kann somit durch Fleiss vorwirtskommen und sich empor-
arbeiten.
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5. Die Lerngeridte eignen sich ausgezeichnet fiir nutzbrin-
gende Zwischenbeschiftigung der guten Schiiler, welche ihre
Arbeiten vor den Mitschiilern beendigt haben. Sehr gut kénnen
auch ganze Klassen still beschiiftigt werden, was insbesondere
fiir Gesamtschulen und Forderklassen wichtig ist.

6. Das Erarbeiten des Stoffes mit den Hallo-Lerngeriten ist
nicht einseitiges Gedichinislernen. Die Kinder schulen gleich-
zeitig ihr Denken, sie bekommen sich in die Hand und werden
im besten Sinne selbstbewusst.

Diese vielversprechenden Lerngerite bringen dem Lehrer
fithlbare Entlastung, sie nehmen ihm viel nervenverbrauchende
Arbeit ab. Der «stumme Hilfslehrers im Dienste der Schule
ermoglicht rasch bessere Klassenleistungen.

Vorldufig sind zwei Ausfithrungen in den Handel gebracht
worden;

I. Das Hallix-Rechnungsgerit.

Dazu folgende Rechnungskurse: Einmaleins, Halbjahreskurse
der 1.—6. Klasse. — Gitterstreifen zum Selbstausfiillen.

Aufgabe einstellen —
Aufgabe im Kopf 16sen

Streifen einen Schritt nach links verschieben
und die Losung kontrollieren — schon ist
auch die neue Aufgabe bereit!

II. Das Polyglot-Sprachengeriit.
Dazu bis heute folgende Kurse, die die wichtigsten Rede-
wendungen des Alltags enthalten:

Deutsch - Franzosisch | Deutsch - Englisch
Franzésisch - Deutsch | Englisch - Deutsch

Deutsch - Ttalienisch
| Italienisch - Deutsch

Gitterstreifen zum Selbstausfiillen — das
neuartige Vocabulaire. Das Lernen mit
diesen Geriten ist vor allem fiir den
Selbstunterricht gedacht, ist aber auch
eine willkommene Erginzung im Sprach-
unterricht der Sekundar- und Mittelschu-
len.

Ich méchte wiinschen, dass die Hallo-
Lerngerdte noch recht vielen Kollegin-
nen und Kollegen so willkommen und —
nutzbringend sein mogen wie mir. Die = 8=
Anschaffungskosten sind bescheiden. Na-
here Auskunft verlange man vom Hallo-Lehrmittelverlag in
Baden, der auch leihweise Geriite fiir ganze Klassen zum Aus-
probieren zur Verfiigung stellt. H.H., Lehrer in R.

PRSI [—

Die Klagen iiber die Schulschrift

Der Bundesrat kann nicht helfen

Am 27. September 1944 hat der demokratische Na-
tionalrat Schmid-Ruedin, Ziirich, der Generalsekretar
des Schweizerischen Kaufminnischen Vereins, fol-
gende Kleine Anfrage im Nationalrat eingereicht:

«Die Schriftfrage ist in unserem Lande immer noch
nicht befriedigend gelést. Die Kaufmannschaft be-
klagt sich dariiber, dass Schulentlassene kaufminnisch
unbrauchbare Schriften aufweisen; fiir die Erlernung
der Stenographie sind gewisse neue Schriftformen ein
schweres Hindernis. Neuere Ergebnisse der Schrift-
reform kénnen aber auch die Anforderungen befrie-
digen, die die kaufminnische Praxis an die Schrift
stellt. Nur ist eine allgemeine schweizerische Verstin-
digung noch nicht zustande gekommen.

Wire der Bundesrat bereit, das Departement des
Innern zu beauftragen, eine eidgenéssische Studien-
kommission einzusetzen oder zu einer interkantonalen
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Konferenz zur Vereinheitlichung der Gebrauchsschrift
einzuladen?>»

Der Bundesrat hat darauf am 1. Dezember folgende
kurze Antwort erteilt:

«Eine einheitliche Ordnung und Lésung der Schrift-
frage gehort in das Gebiet des Schulwesens, fiir das
nicht die Behorden des Bundes, sondern jene der
Kantone zustindig sind. Der Bundesrat erachtet sich
daher nicht als kompetent, sich in der von Herrn
Nationalrat Schmid-Ziirich angeregten Weise mit der
Losung der Schriftfrage zu befassen. Dagegen erklirt
er sich bereit, den von Herrn Nationalrat Schmid ge-
dusserten Wunsch durch Vermittlung des Eidgends-
sischen Departementes des Innern an die Konferenz
der kantonalen Erziehungsdirektoren zu weiterer Be-
handlung zu iibermitteln.» W.v.G.

Pro Juventute-Tagung

und Anstaltslehrer
24./25. November 1944 im Kongresshaus, Ziirich.

Aufgeschreckt durch scharfe Angriffe der Tages-
presse haben die Tagungen der in Anstaltserziehung
titigen Kreise in der letzten Zeit 1) sich auf die Kritik
eingestellt, die, obwohl mit vielen schiefen Urteilen,
lirmend und mit Schlagworten fechtend, plétzlich
erreichten, was den sachlichen und fachlichen Bitten
und Wiinschen, die lingst zum gleichen Thema be-
kanntgegeben wurden, nicht gelang. Das lebhafteste
Interesse der Oeffentlichkeit wandte sich den An-
stalten zu und damit wurde ihre schwierige Lage
weiten Kreisen bekannt. Weniger erfreulichen Wider-
hall finden die Aussetzungen nachher (oft in den
gleichen Kreisen, die am heftigsten iiber Mingel
urteilen), wenn die Voranschlige fiir die Reformen
in Zahlen vorgelegt werden.

Ueber alle die Anstalten fiir versorgungsbediirftige
Jugend betreffenden Probleme wurde man an der
von 500 Teilnehmern besuchten Pro-Juventute-Tagung
vom 24. und 25. November 1944 durch 5 Vortrige
vormittags und nachmittags und an einer den ganzen
Samstag dauernden Diskussion griindlich informiert.

Nach einer allgemeinen Einfiihrung durch den
Kursleiter, Prof. Dr. H. Hanselmann, sprach Anstalts-
leiter E. Miiller vom Landheim «Erlenhof» in Reinach
bei Basel iiber Sinn und Zeck der Jugendanstalten.
sodann Prof. Hanselmann zur Kritik des Anstalts-
wesens, die Hausmutter vom Waisenhaus Schaff-
hausen, Frau Mina Schmutz-Keller, iiber die Auf-
gaben der Anstaltsmutter, und abschliessend Dr. 4.
Siegfried, der Fiirsorger im Zentralsekretariat Pro
Juventute, iiber die Grundsitze zur Organisation und
zum Ausbau der Anstalten. Der ganze Samstag war
der Aussprache reserviert.

Raumeshalber kénnen wir nur in Stichworten aus
dem Reichtum der Gedanken rasch streifen, was die
Stellung der Lehrerschaft dieser Anstalten betrifft und
die Ziele andeuten, welche hier anzustreben sind.

Zum Verstindnis derselben sei vorausgesetzt, dass
die ideale Anstaltsgliederung noch nicht durchgefiihrt
ist. Sie sieht vor: 1. die Beobachtungsabteilung; 2. dic
eigentliche spezialisierte Anstalt; 3. die externe Ko-
lonie. Vor allem die Beobachtungsstationen kénnen
ihre Aufgabe noch nicht erfiillen; sie sind zu wenig

1) Es fanden solche schon in Luzern und Olten statt und
weitere folgen in der welschen Schweiz.



zahlreich und beschrinken sich oft nicht auf ihre
eigentlichen Aufgaben.

Weiter ist festzustellen, dass in die 90 Anstalten
fiir Schwererziehbare — 20 sind staatlich und 70 pri-
vat — fast nur noch Kinder hineinkommen, deren Er-
ziehung iiberall versagt hat: in der Familie (wenn
eine solche vorhanden war) wie in der normalen
Schule, eventuell in der Hilfsklasse und schliesslich
auch in der Pflegefamilie.

Im weitern ist zum Verstindnis des Problems fest-
zuhalten, dass sich die Anstalten finanziell und sozial
vielfach in sehr diirftigen Situationen befinden, weil
sie immer noch zu sehr auf dem undurchfiihrbaren
Selbsterhaltungsprinzip ruhen. (Auch Pestalozzi und
Wehrli waren der Durchfithrung dieser, ihrer Lieb-
lingsidee mnicht gewachsen.) Da die Anstaltsleiter eine
volle Verstaatlichung nicht als wiinschbar erachten
(Staatsbetriebe sind teurer und biirokratisch gehemm-
ter), kommen vor allem Subventionen in Frage. Sei
es, dass der Staat die Budgetdefizite iibernehme oder
Pflegegelder in einer Hohe garantiere, welche die
Kosten decken kénnen. Es wird mit 60—75 Franken
Monatsgeld gerechnet. Ein anderer Weg wire, dass die
Gemeinden fiir jedes versorgte Kind im Schulalter
einen Beitrag von 200 Fr. im Jahr tragen, das heisst
ungefihr so viel, als es in der Schule auf jedes Kind
an Auslagen trifft.

In all diesen praktischen Fragen deckten sich die gefallenen
Vorschlige mit denjenigen, die wir im Artikel «Sonnenbergs
in Nr. 43 angeregt haben.

Kliglich ist die Situation des Anstaltslehrers in
bezug auf Besoldung und ungiinstiz wegen eines
Uebermasses von Verpflichtungen, welche zu einem
raschen Verbrauch der Krifte, zu Ermiidung und
Abstumpfung fiihren kann. Die Abschliessung nach
aussen bringt leicht ein starres Festhalten an «be-
wihrter» Methode mit sich. Die Beurteilung der
Schiiler wird mangels Vergleichen zu subjektiv, ent-
weder zu gut, oder zu diister gefirbt usw. Der Be-
soldungsmisere kann durch den Vorschlag von
Dr. Siegfried gewehrt werden: Der Kanton iibernehme
die Barbesoldung aller fiirsorgerischen Anstaltslehrer,
auch der privaten, seines Bereichs, die Anstalt trage
die Verpflegung und die Wohnung bei, dass sie auch
fiir Verheiratete geniigt. Ferien sind zu garantieren.
Alle 5 Jahre wire ein Jahr lang mit einem Lehrer
einer offentlichen Schule ein Abtausch vorzunehmen.
Fiir die Aufsicht werden Berufsinspektorate verlangt,
auf alle Fille Kommissionen mit wirklich kompeten-
ten Personlichkeiten, welche das Anstaltswesen aus
eigener Erfahrung und wenigstens kurzer Betitigung
in solchen kennen.

Diese wenigen Andeutungen wollen nur ein Hin-
weis darauf sein, dass mit Offenheit, fachkundig an
eine notige Revision der Verhiltnisse herangegangen
wird. Wenn auch die Methoden, wie kritisiert wurde,
allgemein abgelehnt werden, muss man die einfache
Tatsache feststellen, dass die Auswirkung nicht
schlecht war.

An einer andern Anstaltstagung wurde von einem
alten Anstaltslehrer vorgeschlagen, es sollen alle iiber-
bordenden und ungerechten Kritiker in Kontumaz zu
3 Monaten Dienst als Anstaltslehrer verurteilt werden!
Auch dieser Spass zeigt deutlich genug, wieviel auf
diesem Gebiete noch zu leisten ist, bis die Verhiltnisse
befriedigend geordnet sind. Die Ziircher Tagung der
Anstaltsleiter, Versorger, Pidagogen und anderer

interessierter Kreise wird fraglos zum guten Fort-
schritt einen positiven Beitrag leisten. Es geht vor-
wirts! Was die Berufenen schon lange wussten, ist
nun in das breite Licht des offentlichen Interesses
und damit der &6ffentlichen Verpflichtung hinein-
gestellt. Sn.

Solothurnischer
Kantonal-Lehrertag in Olten

Trotz Verschiebung der Sitzung infolge einer Mo-
bilmachung vom 2. September auf den 25. November
waren am letzten Samstag gegen 300 Lehrerinnen und
Lehrer aller Schulstufen und aus allen Bezirken dem
Rufe des Jahresvorstandes zur diesjdhrigen Tagung
im Theatersaal in Olten gefolgt, wo zunichst J. Jeltsch
(Olten) um 9 Uhr die Generalversammlung unserer
Pensionskasse, der Rothstiftung, erdffnete. Der Vor-
sitzende wies einleitend auf die zunehmende Not und
Sorge hin, was auch uns veranlasse, noch mehr als
bisher an unsere Pensionierten zu denken und fiir
den Ausbau unserer Pensionskasse unentwegt weiter-
zukimpfen. Mit jedem Tag werde die in Angriff ge-
nommene Reorganisation der Rothstiftung dringender.
Die letztjihrige Petition an den Regierungsrat be-
treffend Gewidhrung einer Teuerungszulage an unsere
Pensionierten zeitigte bereits den im Verwaltungs-
bericht angefithrten Kantonsratsheschluss vom 16. Sep-
tember 1943. Damit wurde die Notlage unserer
Pensionierten etwas gemildert. Staatskassier O. Flury
(Solothurn) bewertete vorgingig der Genehmigung
des Verwaltungsherichtes und der Jahresrechnung in
seinen Ausfithrungen das Geschiftsjahr von 1943 vom
Standpunkt der Verwaltung aus als normal. Wohl ha-
ben die Mitglieder im Jahre 1936 das schwere und
ausserordentliche Opfer einer Erhohung des Pramien-
satzes von 5 auf 7 % auf sich genommen. Dennoch
besteht bei der Rothstiftung das versicherungstech-
nische Defizit unheildrohend weiter und gestattet
unter keinen Umstinden grossere Leistungen der
Kasse, wenn nicht zugleich erhéhie Beitrige festgelegt
werden. Eine Revision des geltenden Rothstiftungs-
Gesetzes vom Jahre 1925 soll den kiinftigen Verhili-
nissen gerecht werden. Ueber die umfangreichen Vor-
arbeiten zur Revision dieses Gesetzes referierte H. Wyss
(Solothurn) als Prisident der eingesetzten Subkom-
mission. Er skizzierte aus langer Erfahrung alle die
Punkte, die zur Revision des Gesetzes hindriangten. Zur
Milderung der Hirten, die im neuen Entwurf durch
die notwendigen Nachzahlungen entstehen konnten,
verweist der Prisident des kantonalen Lehrerbundes
auf die Moglichkeit der Schaffung einer Ausgleichs-
kasse unter den Mitgliedern hin. Erziehungsdirektor
Dr. O. Stampfli als Prisident der Verwaltungkommis-
sion weist auf die Kernpunkte hin, auf die es bei der
Werbung um die neue Vorlage ankommt: die neuen
Beitragsleistungen der Mitglieder 6 % statt bisher 7 %,
des Staates 5%, der Gemeinden 2 % ; ferner soll der an-
rechenbare Gehalt, als fester Betrag genannt, aus dem
Gesetz verschwinden, sofern dasselbe nicht nur fiir
den Augenblick, sondern fiir lingere Zeit geschaffen
werde. Aus diesem Grunde wird die Ansetzung dieser
Betrige in die Kompetenz des Kantonsrates gelegt.

Mit dem Liede: «Heisst ein Haus zum Schweizer-
degens eroffnete nach 10 Uhr Dr. H. Mollet (Olten)
als Jahresprisident die 91. Jahresversammlung  des

907



Solothurner Kantonal-Lehrervereins und begriisste be-
sonders Herrn Erziehungsdirektor Dr. O. Stampfli,
Herrn Kantonal-Schulinspektor Dr. E. Blisi sowie die
Spitzen der Behorden von Olten. In seiner von pad-
agogischem Weitblick getragenen Ansprache ging der
Vorsitzende von der heutigen Kriegslage aus, die uns
zwinge, achtsam zu sein und Opfer zu bringen. Mit
den neuen Ideen wollen wir uns in echt demokrati-
scher Art auf dem Wege der Evolution auseinander-
setzen. Auch die Schule muss sich im Geiste Pesta-
lozzis der Zeit angleichen, sei es bei der Stoffauswahl,
dem Stoffabbau, der vermehrten Gemiits- und Cha-
rakterbildung. Heute dringen sich nach mancherlei
Beobachtungen wieder eine vermehrte Beriicksichti-
gung der Hauptficher auf und daneben der stete
Kontakt der Schule mit dem Elternhaus. Abschliessend
rief der Prisident die versammelte Lehrerschaft zur
restlosen Pflichterfiilllung im Dienste unserer Jugend
und des Landes auf.

Die statutarischen Geschifte waren rasch erledigt.
Ueber den Stand der Kasse orientierte Lehrer Ehren-
sperger (Dulliken). Aus dem Tedtighkeitsbericht ent-
nehmen wir die Abhaltung einer ausserordentlichen
Delegiertenversammlung zur Beratung des neuen
Lehrplan-Entwurfes fiir die Primarschulen, die Be-
handlung der Frage der Durchfiihrung von Methodik-
kursen zur Weiterbildung der Lehrerschaft, der freien
zusitzlichen Turnstunden sowie die Errichtung einer
Stelle am Seminar fiir einen Uebungslehrer speziell
fiir die Abschlussklassen. Auch das Problem der wel-
schen Schiiler im Kanton soll einer Losung entgegen-
gefiihrt werden.

Der Vorstand fiir das Jahr 1945 geht turnusgemiss
an Solothurn-Lebern iiber mit E. Flury (Solothurn)
als Prisident und den weiteren Mitgliedern: Dr.
H. Hugi (Grenchen), K. Griitter (Solothurn), Frl
Kirchhofer (Solothurn) und W. Leuenberger (Gren-
chen).

Lehrer E. Matiter (Grenchen) dankie der Lehrer-
schaft fiir die Unterstittzung bei der Wochenbatzen-
Aktion im Dienste des Roten Kreuzes. Das Erziehungs-
heim Kriegstetten dankte brieflich fiir die Mithilfe
der Lehrerschaft beim Kartenverkauf, der fiir das
Heim die schéne Jubildumsspende aus dem Kanton

von Fr.10 000.— eintrug.

Den Hohepunkt der Tagung bildete der weihevolle
Vortrag von Musikdirektor E. Kunz (Olten) iiber
«Sinn und Anspruch der Musik». Ausgehend von der
Frage nach dem Sinn des Daseins, fithrte der geniale
Kiinstler die Zuhorer in einem herrlichen Geistes-
flug zu den Urquellen der Kunst und Wissenschaft im
allgemeinen, der Musik im besonderen. Nach dem
Referat lidsst sich die Musik weder erkliren noch
eigentlich lehren, sondern sie will erlebt sein. Musik
ist nach E. Kunz der ténende Kosmos. Abschliessend
zeigte der Redner, wie man erfolgreich Gesangsunter-
richt erteilen konne. Wesentlich sei die anschauliche
Erklirung abstrakt scheinender Begriffe, weil dadurch
der Schiiler Interesse bekomme an der Musik wie am
Gesang. Griindlicher Unterricht in Gesang und Musik
werde der Jugend auch das Verstindnis fiir diese bil-
dende Kunst beibringen, so dass der jugendliche
Mensch ferner dazu gelange, die Kunst selber auszu-
iiben. Der Vorsitzende konnte in seinem Dankeswort
dem geschitzten Referenten zugleich gratulieren zu
seiner 25jdhrigen erfolgreichen musikalischen Titig-
keit im Kanton Solothurn.
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Beim anschliessenden Mittagessen gab Herr Er-
ziehungsdirektor Dr. O. Stampfli seiner Freude iiber
den prichtigen Verlauf der Tagung Ausdruck; ferner
erinnerte er an die provisorische Inkraftsetzung des
neuen Lehrplanes der Primarschule auf den Friih-
ling 1945. Das Gesetz betr. den hauswirtschaftlichen
Unterricht und die Einfithrung der obligatorischen
hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule empfahl er
gleichfalls eindringlich zur Annahme. Herr Statt-
halter J. Kunz hiess die Lehrerschaft in Olten will-
kommen und empfahl ihr die Erziehung eines echten
Biirgersinnes bei der Jugend. Herr Biirgerammann
Th.Michel (Olten) entbot die Griisse der schulfreund-
lichen Biirgergemeinde. Bei schon gelichteten Reihen
machte Herr Regierungsrat Otto Stampfli als Prisi-
dent der Solothurnischen Verkehrsvereinigung auf die
Verwendung des Films «Der schéne Kanton Solo-
thurn» aufmerksam, ferner der Sondernummer iiber
den Kanton Solothurn in der Schweiz. Verkehrs- und
Industrierevue vom August 1944.

Unsern Oliner Kollegen danken wir zum Schlusse
fir die flotte Organisation dieser Tagung in schwerer
Kriegszeit bestens. H.M., B.

LOHNBEWEGUNG

Thurgau.

Der Grosse Rat beschloss in seiner Sitzung vom
28. November, es sei dem Staatspersonal eine Herbst-
zulage zu gewihren. Die ledigen Funktionire sollen
60 Fr., die verheirateten 120 ¥r. erhalten nebst einer
besondern Zulage von 10 Fr. fiir jedes Kind. In der
vorbereitenden Kommission war die Ansicht geltend
gemacht worden, diese Herbstzulagen sollten auch
den Lehrern zugute kommen. Die Gesamtbehorde
stimmte zu, nachdem der Herr Erziehungschef sich
in sehr verdankenswerter Weise bereit erklirt hatte,
abermals in einem Schreiben samtliche Schulgemein-
den einzuladen, diesem Beschlusse nachzukommen.
Die Gemeinden werden an die Herbstzulagen Staats-
beitrige im gleichen Verhiltnis wie fiir die iibrigen
Teuerungszulagen erhalten. An den Lehrern ist es
nun, sich, wenn nétig, auch noch zu regen. Einige
Gemeinden hatten schon von sich aus Herbstzulagen
beschlossen. Sehr erfreulich ist, dass Frauenfeld hier-
bei auch an die zuriickgetretenen Lehrer gedacht hat
und jedem 200 Fr. zusprach. Der Lehrerverein iiber-
reichte der Regierung schon am 3. Oktober eine neue
Eingabe betreffend Revision des Lehrerbesoldungs-
gesetzes. Nihere Angaben konnen erst erfolgen, wenn
die Vorlage von den Behorden durchberaten sein wird.

: W.D.

Kantonale Schulnachrichten

Aargau.

Aargauer Heimat. Seminardirektor Arthur Frey in
Wettingen begeht Ende Dezember seinen 65. Geburts-
tag, bei welcher Gelegenheit einige seiner Freunde als
Dank fiir sein fruchtbares Wirken im Dienste des
Heimatkantons eine sieben Beitrige umfassende
Schrift im Verlage von Sauerlinder & Co. in Aarau
herausgeben werden. Beitrige lieferten u. a. Josef
Reinhart («Erlebnis der Mundart und der mundart-
lichen Dichtung»), Adolf Haller («Daniel Elster im
Aargau»), Hans Kislin («Die Kleinstadt von Annc



dazumal als Erzieherin») und Otto Mittler («Die Graf-
schaft Baden»), die simtliche dem Lehrerstande an-
gehdren. -nn.

Mittelschiiler spielen Lessing. Die Schiiler der
Aargauischen Kantonsschule sind schon vor etlichen
Jahren davon abgekommen, die Programme ihrer all-
jihrlichen Schiilerabende mit allzu buntem Vielerlei
zu belasten. Dafiir erreichen sie, indem sie jeweilen
ein namhaftes Biihnenwerk einstudieren und in den
Mittelpunkt ihres Festes stellen, eine grosse Geschlos-
senheit des Programms. So wurden u. a. Werke von
Sophokles, Shakespeare, Goethe, Shaw zur Auffiih-
rung gebracht. Dieses Jahr wagten sich die Kantons-
schiiller an Lessing, dessen unvergingliches Lustspiel
«Minna von Barnhelm» durch die jungen Theater-
beflissenen eine entziickende Wiedergabe erfuhr. Es
ist der Aargauischen Kantonsschule durchaus nicht
daran gelegen, mit klangvollen Namen zu prunken.
Sie behilt vielmehr immer das erziehende und bil-
dende Moment solchen Schaffens im Auge, was ihr
von ihren Freunden und ehemaligen Schiilern (mit-
eingeschlossen das theaterliebende Publikum von
Aarau) stets hoch angerechnet wird. -nn.

Baselland.

Kollegen! Thr habt wohl alle die Vorlage fiir die
Volksabstimmung iiber das Besoldungsgesetz erhalten.
Die Darlegungen unseres Prisidenten iiber das Gesetz
werdet ihr auf S.881/882 in der letzten Nummer der
SLZ gelesen haben, wie auch den Aufruf, den euch
der Vorstand gesandt hat. Vergesst nicht, in eurem
Bekanntenkreise fiir das Gesetz zu werben und ver-
saumt ja nicht den Gang zur Urne! Die verschiedenen
Parolen, die fiir das Gesetz ausgegeben worden sind,
diirfen uns zwar mit Zuversicht erfiillen, aber nicht
gleichgiiltig werden lassen. C. 4. Ewald.

Bern.

Infolge der starken Truppenaufgebote herrscht
gegenwartig im Kanton Bern ein Mangel an Stellver-
tretern, wie er seit der Generalmobilmachung von
1939 nicht mehr zu verzeichnen war. Da trotz der
Aushilfe durch zuriickgetretene Lehrkrifte und ver-
heiratete Lehrerinnen immer noch ein empfindlicher
Mangel herrscht, hat die Erziehungsdirektion soeben
verfiigt, dass die Seminaristen oder obersten Klassen
des staatlichen Lehrerseminars Hofwil-Bern und des
evangelischen Seminars Muristalden fiir die Dauer von
einigen Wochen fiir Stellvertretungen verwendet wer-
den sollen. ws.

Luzern.

In der ersten Lesung wurde am 29. November vom
Grossen Rat — in der Fortsetzung der Teilrevision
des Erziehungsgesetzes vom 13. Oktober 1910 — ein
Gesetz iiber die Hochstzahlen der Schiiler angenom-
men. Gegen den Vorschlag der Regierung wurde der
Kommissionsanirag angenommen, der (gegen den
Vorschlag von 50 und 60 der Regierung) als Hochst-
zahlen fiir getrennte Schulen 55 und fiir Gesamtschulen
45 Schiiler vorsieht.

Sekundarschulen sind zu trennen, wenn sie iiber
10 Schiiler zihlen. Gehen sie 2 aufeinander folgende
Jahre unter 15 Schiiler, werden sie aufgehoben und die
Gemeinde wird einem andern Schulkreis zugeteilt.

In bezug auf die Fortbildungsschulen wird der
Kommissionsantrag, der die Stundenzahl der Botschaft
der Regierung von 80 auf 100 Pflichtstunden hinauf-

setzt, angenommen. Der Artikel lautet jetzt in seinem
1. Alinea:

«Alle Jinglinge, die nicht eine Berufs- oder héhere Schule
besuchen, sind von dem Jahre an, in dem sie das 16. Aliersjahr
erfiillen, zum Besuche von mindestens zwei Kursen der allge-
meinen oder landwirtschaftlichen Fortbildungsschule von je
wenigstens 100 Stunden verpflichtet.»

Viel diskutiert passierte der regierungsritliche Vor-
schlag, welcher das Eintrittsalter in das Gymnasium
auf das Lehrziel der 5. Primarklasse (also um ein
Schuljahr) herabsetzt. Da die Kantonsschule von
Gesetzeswegen im Herbst beginnt, wiirden die Primar-
schiiller nach dem ersten Trimester der 6. Klasse,
besonders Begabte aber aus der begonnenen 5. Klasse
in die Lateinschule iibertreten.

Die Gesetzesnovelle hat noch eine 2. Lesung zu
passieren.

In der gleichen Session wurde eine Motion iiber
die Verlingerung der Amtsdauer der Lehrer von 4 auf
8 Jahre von der Regierung angenommen. Die Katho-
lisch-Konservativen, die Sozialdemokraten und die
Unabhingigen haben ihr zugestimmt. Die Liberalen
dusserten sich nicht. Das Stillschweigen bedeutet (laut
unserer Erkundigung) nicht Unfreundlichkeit gegen
die Lehrerschaft als solche; es hat rein politische
Griinde. it

Schaffhausen.

Eine Schuldebatte im Kantonsrat. In der letzten
Kantonsratssitzung kam eine Motion unseres Kollegen
A. Hug, Ramsen, zur Behandlung, welche die obli-
gatorische Einfithrung des Klavier- und Orgelunter-
richts an der Seminarabteilung der Kantonsschule ver-
langt. Zurzeit wird dieser Unterricht fakultativ erteilt.
Im weiteren regte der Motionir einen Ausbau der
Oberstufe der Primarschule an, um den Absolventen
der Primarschule den Eintritt in eine Berufslehre
zu erleichtern. Der Erziehungsdirektor nahm beide
Anregungen zur Priifung entgegen. Ueberraschender-
weise schlug die Motion noch ziemliche Wellen. In der
anschliessenden Diskussion erklirte der stiddtische
Schulreferent, dass der Musikunterricht an der Semi-
narabteilung ohnehin seit Jahren unbefriedigend sei.
Die Lehrer seien in Rhythmik und Gymnastik vorzu-
bilden, damit ein Unterricht nach modernen Prin-
zipien erteilt werden koénne, vor allem auf der Unter-
stufe. Zum Ausbau der Oberklassen, der in der Stadt
Schaffhausen schon recht weit gediehen sei, bemerkt
der stidtische Schulreferent, dass sich bei Lehr-
abschlusspriifungen immer wieder der Mangel an
theoretischen Kenntnissen bei den ehemaligen Primar-
schiilern zeige. Eine kritische Note erhielt der Werk-
unterricht vom Schulprisidenten von Stein am Rhein,
der vielmehr eine Entlastung der Primarklassen von
schwachbegabten Schiilern forderte.  Schliesslich
wurde noch der Vorschlag gemacht, die Realschulen
sollten nach Fihigkeitsklassen parallelisiert werden.
Es wird Sache des im kommenden Januar neu bestell-
ten Erziehungsrates sein, die schonsten Blumen aus
dem vielfarbigen Strauss herauszupfliicken.  hg. m.

Die Integralerneuerungswahlen haben mit der Neu-
bestellung des stiddtischen Parlaments im wesentlichen
ihren Abschluss gefunden. Die biirgerlichen Parteien
haben diesmal die Tiicken des Majorzwahlgesetzes
voll zu spiiren bekommen. In das stidtische Parlament
ist unser Kollege O. Stamm-Riiesch wieder ehrenvoll
gewihlt worden. Leider wurde weder von einer
biirgerlichen Partei noch von den Sozialisten ein
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weiterer amtierender stiddtischer Lehrer portiert, so
dass die Lehrerschaft im 50kdpfigen Grossen Stadtrat
nur den einen Vertreter besitzt. Im neuen Grossen
Stadtrat stellen die Sozialisten mit 30 Mandaten die
absolute Mehrheit. Diese Tatsache ist nicht ganz ohne
Bedeutung fiir die stddtische Lehrerschaft, da der
Grosse Stadtrat die Wahlbehorde der stidtischen Pri-
marlehrer ist.

In der Gemeinde Neuhausen regiert von Neujahr
weg eine sozialistische Mehrheit sowohl im Gemeinde-
rat wie auch im Einwohnerrat. Am nichsten Sonntag
findet die Wahl der Schulbehorde statt. Auch in
Neuhausen werden die Sozialisten kiinftig in Schul-
fragen ein entscheidendes Wort mitreden.

Die Schaffhauser Lehrerschaft hat sich bisher stets
bemiiht, die Politik von der Schule fernzuhalten.
Sie hofft aber auch in der kommenden Amtsperiode
bei den zustindigen Behorden wohlwollende Priifung
ihrer berechtigten Wiinsche und Anregungen zu
finden. hg. m.

St. Gallen.

In einer Versammlung vom 15. November in der
«Walhallay unter dem Vorsitz von Dr. von Wartburg
bestellte die Sektion St. Gallen des Kant. Lehrervereins
ihren Vorstand neu und beschloss fiir die Aemter des
Prasidenten, Aktuars und Kassiers fortan eine Per-
sonalunion mit den entsprechenden Chargen der
Bezirkskonferenz. Gewihlt wurden als Prisident Wer-
ner Steiger, St. Gallen C, als Aktuar Karl Zigerlig,
Wittenbach, und als Kassier August Bernet, St. Gal-
len W. — Erziehungsrat 4dolf Brunner referierte in
klarer Weise iiber die «Richtlinien fiir eine Revision
des Primarschullehrplanes», wie sie aus den Beratungen
einer 15gliedrigen erziehungsritlichen Expertenkom-
mission hervorgegangen sind, der eine ganze Anzahl
Lehrer angehoren. Die Notwendigkeit einer Revision
ergibt sich aus den Ergebnissen der Rekrutenpriifungen,
so dass sich eine Totalrevision in dem Sinne aufdri
dass nach der Primarschule auch die Sekundarschule
und zuletzt die Mittelschule revidieren sollen. Dann
miissen in einem neuen Lehrplan auch die neue Ar-
beitsauffassung und Organisation der Abschlussklassen
auf werktitiger Grundlage verankert sein. Ferner sol-
len die Erfahrungen verschiedener Versuchsschulen
im Kanton St. Gallen, speziell in bezug auf die Unter-
stufe, verwertet werden, und schliesslich ist der Um-
stand zu beriicksichtigen, dass durch die neue gesetz-
liche Regelung des Schuleintrittes, der gegeniiber
fritherem Recht eine Erhéhung des Eintrittsalters um
4 Monate gebracht hat, die Schulreife um einiges ver-
bessert wird. Endlich ist darauf hinzuweisen, dass die
st.-gallische Lehrerschaft an ihrer letzten Delegierten-
versammlung in Buchs im verflossenen Friihling selber
beschlossen hat, auf eine Revision einzutreten. Dies
geschah auf Grund eines im Amtlichen Schulblatt des
Kantons St. Gallen im Druck erschienenen ausgezeich-
neten Referates von Adolf Nif, Triibbach. Die Auf-
stellung von Lehrplinen fiir die Unterstufe, Oberstufe
und Abschlussklassen ist drei Unterkommissionen der
Expertenkommission iiberbunden worden und so zu
fordern, dass der neue Lehrplan unter selbstverstind-
licher Wahrung des Mitspracherechtes der Lehrer-
schaft auf Frithjahr 1946 in Kraft gesetzt werden
kann. Da im Kanton St. Gallen je nach der auf ein
Schulkind entfallenden Unterrichtszeit 5 Schultypen
A—FE unterschieden werden (Ganztag-Jahrschulen
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72,19/o, 3/s-Jahrschulen 10,69/, Geteilte Jahrschulen
99/y, Halbtag-Jahrschulen 79/o und Halbjahrschulen
1,39/), so sollen 2 verschiedene Lehrpline ausge-
arbeitet werden, einer fiir die Typen A und B und ein
zweiter fiir die Typen C—E. So wiirde den weit iiber
100 Schulen Rechnung getragen, welche mit merklich
verkiirzter Schulzeit arbeiten. Auch fiir Gesamtschulen
miisste der zweite Lehrplan zur Anwendung kommen.
— Die Weitschichtigkeit selbst dieser Vorarbeit fiithrte
dazu, die Versammlung zu vertagen, damit den Mit-
gliedern der Sektion Gelegenheit geboten ist, die
«Richtlinien» genauer zu studieren, bevor in einer
niichsten Versammlung iiber die einzelnen Punkte
abgestimmt werden kann. R.B.

Flawil. Die Sektion Untertoggenburg des KLV
hielt ihre Jahresversammlung in der «Post» in Flawil
ab. Sie wurde — wie seit Jahren — von H. Giittinger
geleitet und hatte diesmal die Aufgabe, «Richilinien
fiir die Lehrplanrevision fiir die Primarschulen» zu
besprechen. Referent war der von seinem Vortrag
an der Delegiertenversammlung her bekannte Kollege
Adolf Nif aus Triibbach, der die von der Experten-
kommission aufgestellten Thesen erlduterte. Die grosse
Vorarbeit dieser Kommission, in der Lehrer aller
Primarschulstufen mit FErziehungsriten zusammen-
wirken, schuf die Grundlage zur Aufstellung und Aus-
arbeitung der Lehrpline fiir die einzelnen Stufen,
und diese Aufgabe ist nun Sache von drei Subkom-
missionen. Da der Erziehungsrat die fertigen Lehr-
pline so frithzeitig erwartet, dass sie auf Frithjahr
1946 in Kraft treten konnen, ist ein beschleunigtes
Tempo einzuschlagen, was Vor- und Nachteile hat.
Gewohnlich lassen ja derartige Anpassungen an ver-
dnderte Verhiltnisse viel zu lange auf sich warten,
und wenn das diesmal anders sein soll, wollen wir
uns daritber freuen. Bis dann diese Revision alle
Schulstufen erfasst haben wird, verstreicht noch Zeit
genug. Soll doch z. B. der ebenso unzeiigemisse Lehr-
plan der Sekundarschulen erst in Angriff genommen
werden, wenn das zweite Nachtragsgesetz zum Er-
ziehungsgesetz (dieses wird endlich die Stellung dieser
Schule gesetzlich normieren!) in Kraft getreten ist.
Diese Losung ist zwar durchaus logisch, aber keines-
wegs so, wie sie im Interesse einer modernen Unter-
richtsgestaltung und Zielsetzung wiinschbar wire.

Der Referent sprach in iiberzeugenden Voten zu
den einzelnen Thesen, denen im grossen und ganzen
zugestimmt wurde. Es ist wohl durchaus berechtigt,
wenn erklirt wurde, eine von den andern Schulstufen
losgeloste Revision des Primarschullehrplanes sei nicht
durchaus sinnvoll; denn Primar- und Sekundarschule,
wie auch die Mittelschule, haben so viele Berithrungs-
punkte und greifen in ihren Zielen und den Wegen
dazu so sehr ineinander hinein, dass sich eine Re-
vision ohne die andern schlechthin nicht denken ldsst.
Was hilft es z. B. der Sekundarschule, wenn die Pri-
marschule im Sinne einer (durchaus berechtigien)
Reduktion und kindesgemisseren Gestaltung des
Stoffes revidiert, wenn die Mittelschule noch immer
auf jhren alten Forderungen und Anspriichen be-
harrt? Wo kommt da der Schiiler hin? Thm aber und
dem Leben soll die Schule dienen, nicht dem Stoff-
oder Lehrplan.

Die von den Subkommissionen auszuarbeitenden
Stufenlehrplan-Entwiirfe sollen im kommenden Friib-
jahr den Konferenzen zur weitern Beratung vorgelegt
werden.



Thurgau.

Unsere kantonale Schulsynode ist auf den 12.De-
zember zur Tagung in Romanshorn geladen. Im Mit-
telpunkt der Verhandlungen steht ein Vortrag von
Professor Dr. Paul Hiberlin iiber «Bildung und
Humanitity. Im geriumigen Bodansaal offeriert hier-
auf der Staat den Versammlungsteilnehmern ein Mit-
tagsmahl. Eine, wie von Romanshorn zu erwarten ist,
gediegene Unterhaltung wird sich anschliessen. W. D.

Bezirkskonferenz Weinfelden. An der Herbsttagung
der Lehrerschaft referierte Sekundarlehrer Fritz Brun-
ner, Ziirich, iiber «Das Pestalozzianum, ein Heim der
Schule und der Lehrer». In der anspruchslosen, gemiit-
haften Plauderei suchte der uneigenniitzige Leiter der
freien Stiftung die Lehrerschaft des Mittelthurgaus
mit Zuhilfenahme von Lichtbildern fiir ein vermehrtes
Interesse am Pestalozziwerk des «Beckenhofes» zu ge-
winnen. Die Hinweise auf die methodische Fiille,
welche die mannigfaltigen Ausstellungen und Vor-
fiilhrungen von Lektionen und Schultheatern dem
Lehrer verschaffen, die reiche Bibliothek und das um-
fassende Leihwerk sowie die anregenden Maoglich-
keiten fiir Behorden und Eltern, vermochten wohl ein
gutes Verstindnis zu begriinden. In der Folge wird
es sich zeigen, ob die Art, wie man heute das geistige
Erbe Pestalozzis verwaltet und weiterzugeben hofft,
auf fruchtbaren Boden gefallen ist. Jedenfalls darf
eine materielle Unterstiitzung des Heims durch Einzel-
oder Kollektivbeitrag gewiss empfohlen werden, da es
ja die einzige grossere und freie Ausstellungs- und
Aussprachestelle der Schweiz ist, wo die recht mannig-
faltige Schweizerschule in uneingeschrinkte Konkur-
renz und Anregung treten kann. Ebenfalls diirfte der
gedusserte Gedanke nicht abwegig sein, sich jetzt
schon auf eine solche Stitte der padagogischen Vor-
und Ueberschau zu besinnen, wenn einstmals wieder
die europiische oder sogar planetarische pidagogische
Auseinandersetzung anhebt und eine methodisch-pad-
agogische Reislduferei Mode werden konnte. Pl

Zurich.

Stadtischer Lehrerverein. In seinem kernigen Er-
offnungsworte zur Hauptversammlung vom 1.Dezem-
ber gab Prisident Arnold Miiller der Hoffnung Aus-
druck, die leider noch immer fiir die Vernichtung
eingesetzten Krifte méchten sich in der Nachkriegszeit
ebenso heldenhaft fiir den Aufbau auswirken.

Der ohne Abinderungen genehmigte Bildungsplan
wird den verschiedenartigsten Neigungen aller Mit-
glieder entgegenkommen, die sich freiwillig ihr beruf-
liches und allgemeines Wissen erweitern wollen. Wie-
derum wurde den lingere Zeit im Aktivdienst ab-
wesenden Kollegen eine Ermissigung des Jahres-
beitrages gewihrt.

Aus dem Geschifisbericht des Piadagogischen Ver-
lages, einem ohne Gewinnabsichten 1928 gegriindeten
Vereinsunternehmen, war zu eninehmen, dass trotz
der Kriegszeit neue Papiermodellbogen geschaffen
werden konnten. Auf die angekiindigte Herausgabe
eines Fiihrers durch die Ziircher Museen sind wir
gespannt.

Einen wiirdigen Abschluss der Versammlung bil-
deten die kurzen, aber vortrefflichen Referate, worin
drei neue Ehrenmitgliedschaften begriindet wurden.
Die Ehrungen galten: 1. Jakob Haab, dem fritheren
langjihrigen Vereinsaktuar; 2. Jakob Higi, dem uner-

miidlichen Vizedirektor des Lehrergesangvereins;
3. Prof. Dr. Ernst Leemann, dem hervorragenden
Leiter des Lehrerturnvereins. §

Schulkapitel Winterthur. Am 25. November ver-
sammelten sich die beiden Winterthurer Schulkapitel
wie gewohnt zu gemeinsamer Versammlung im Ge-
meindesaal der Zwinglikirche Winterthur. Die Be-
ratungen galten vor allem der Begutachiung der neuen
Lehrmittel auf der Oberstufe. Die drei Referenten,
Max Wetter, Werner Huber und Heinrich Gerteis
dusserten sich sowohl iiber die Lehrmittel selber, als
auch iiber die Thesen, welche den Kapiteln von der
Oberstufenkonferenz und der Konferenz der Kapitels-
referenten vorgelegt werden. Trotzdem die Referenten
zum Teil gegenteilige Ansichten vertraten, wurden
keine Gegenantrige gestellt und alle Thesen diskus-
sionslos gutgeheissen.

Bei der Neubestellung der beiden Kapitelsvorstinde
wurden gewihlt: zum Prisidenten des Nordkreises
Max Gysi, Sekundarlehrer, Neftenbach, zum Prisi-
denten des Siidkreises: Dr. Paul Flaad, Sekundar-
lehrer, Turbenthal, zu Vizeprésidenten Ernst Lauffer,
Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim und Heinrich
Bosshardt, Primarlehrer, Winterthur-Seen, und zu
Aktuaren Albert Ringli, Primarlehrer, Winterthur-
Veltheim, und Frl. Elsbeth Valer, Primarlehrerin,
Winterthur. Zum Abschluss der mit Geschiften reich-
befrachteten Versammlung hielt Herr Dr. Richard
Meili, Berufsberater in Winterthur, einen Vortrag
iiber den «Weg zum passenden Beruf>». ®

Generalversammlung des LVIW. Die Lehrerschaft
aus Winterthur und Umgebung, die am Vormittage
der Versammlung des Schulkapitels beigewohnt hatte,
fand sich am Nachmittag des 25. November teilweise
zur gutbhesuchten Generalversammlung des Lehrer-
vereins Winterthur ein.

Nachdem die ortlichen Verhilinisse eine Neu-
gestaltung des fritheren Vereins geboten hatten, wurde
erstmals auf Grund der neuen Statuten Bericht erstat-
tet, beraten und gewihlt.

Der Prisident, Edwin Grimm, konnte in seinem
Jahresbericht mit berechtigter Genugtuung feststellen,
dass aus der Stadt Winterthur alle Primar- und Sekun-
darlehrer und eine grosse Zahl von Arbeitslehrerinnen
sowie eine betridchtliche Anzahl von Lehrkriften aus
den umliegenden Schulgemeinden dem Verein an-
gehoren. Mit den iibrigen Lehrerorganisationen und
den Verbinden des stidtischen Personals bestehen
gute Beziehungen.

Mit Freude erinnerte man sich beim Anhéren des
Jahresberichtes des Bildungsausschusses der zahl-
reichen gelungenen Vortrige, Kurse, Besichtigungen
und Gemeinschaftsarbeiten. Gering war dagegen das
Verstandnis fiir die Schwierigkeiten, welche der Vor-
steher des Schulamtes Winterthur der weiteren Aus-
richtung des stddtischen Beitrages an die Bildungs-
bestrebungen des LVW in den Weg legt. Ein Rekurs
wegen der Verpflichtung von Lehrkriften zu Verwal-
tungsarbeiten ist noch nicht erledigt.

Zum Prasidenten des Bildungsausschusses wurde
an Stelle von Dr. F. Peter, der nach vieljihriger, ver-
dienstvoller Titigkeit zuriicktritt, Eduard Miiller ge-
wihlt. Als Vereinspriisident wurde Edwin Grimm mit
Akklamation bestitigt. ©)
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Arnold Schaufelberger 4
1855—1944.

Am 7. Oktober starb in Ziirich Alt-Sekundarlehrer
Arnold Schaufelberger im neunzigsten Lebensjahr.
Der Verstorbene entstammte einfachen Verhilinissen;
sein Vater war Zimmermann. Durch die Hilfe eines
viterlichen Ratgebers wurde ihm der Besuch der Se-
kundarschule und des Seminars Unterstrass ermog-
licht. Hier wurde die von der Mutter erworbene
religiose Grundlage gestiitzt und erweitert. Sie wurde
fiir seine spitere Titigkeit und seine Lebenshaltung
richtungweisend. Nach bestandener Staatspriifung
amtete er zwei Jahre an der Primarschule Hedingen.

1876 wurde er an die Primarschule des damaligen
Bauerndorfes Wiedikon gewiihit. Es war ein gutes
Zeugnis fiir Lehrer und Gemeinde, dass diese ihm bald
den Urlaub gewihrte, um sich an der Universitit zum
Sekundarlehrer auszubilden. Dabei wurde die Be-
dingung gestellt, dass er nach beendigtem Studium als
Lehrer an die neu zu schaffende zweite Sekundar-
lehrerstelle der Gemeinde zuriickkehre. An dieser
Stelle wirkte er dann als gewissenhafter, erfolgreicher
Erzieher bis zu seiner Pensionierung.

Von Jugend auf hatte Arnold Schaufelberger einen
offenen Sinn fiir die Natur. Das Friihlingswunder hat
ihn bis ans Lebensende gepackt. In der Stadt beniitzte
er die reichlich gebotenen Gelegenheiten, um seine
Kenntnisse zu erweitern und zu vertiefen. Durch viele
Wanderungen in der weiteren und vor allem in der
engeren Heimat wurde er wie selten einer ein natur-
verbundener Mensch. Er sah in der Natur aber auch
das Wirken einer hoheren Kraft, vor der er sich in
Ehrfurcht neigte, ohne die Zusammenhinge und eine
organische Entwicklung zu verkennen. So ist es be-
greiflich, dass der Verstorbene zum Natur- und
Heimatschutz hingezogen wurde. Auf diesem Gebiete
liegt auch ein bleibendes Verdienst seines langen
Lebens: Er war der Forderer und Betreuer des Hoch-
moor-Reservates Hagenmoos bei Kappel. Es kostete
ihn viele Wanderungen iiber den Albis, manche Vor-
trige und manche personliche Aufklirung, bis die
Erhaltung des Moores gesichert war. Vor drei Jahren
hat die Regierung des Kantons Ziirich den SchluB-
strich gezogen, indem sie 480 Aren seltener Boden-
und Pflanzenbildung durch Ankauf fiir alle Zeiten
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der Wissenschaft und en Naturfreunden gesichert hat.
Weitere 120 Aren sind vorldufig auf die Dauer von
fiinfzig Jahren geschiitzt. Mit Begeisterung fiihrte der
Verstorbene Wissenschafter und Naturfreunde hiniiber
in das Reservat, dieses Kleinod der Natur, dessen
Bildung und botanische Seltenheiten er in einer Ab-
handlung im Naturschutzbuch des Kantons Ziirich mit
lebendigen Worten geschildert hat.

Im Naturschutzbuch ist auch die Arbeit iiber «Das
ziircherische Landschaftsbild im Wandel der Jahr-
hunderte» erschienen. — Den nie ruhenden Bemiithun-
gen des Verstorbenen verdanken ferner viele Zeugen
der Eiszeit direkt oder indirekt ihren Schutz.

Fiir seine zweite Heimat, die Gemeinde Wiedikon,
in der er fast 70 Jahre lebte und wirkte und deren
Aufstieg zum bevolkertsten GroBstadtquartier er mit-
erlebte, hat er noch vor drei Jahren eine Denkschrift
verfasst, die er den abnehmenden Kriften und seinem
schwindenden Augenlicht abgerungen hat.

Der Kirche und mit ihr zusammenhingenden
Werken widmete Arnold Schaufelberger sein Leben
lang Interesse und Arbeit. Er gehorte wihrend Jahr-
zehnten der Kirchenpflege und der Kirchensynode
an; in der Zentralkirchenpflege war er Mitglied und

langjihriger Priasident. — Als Vertreter der freisin-
nigen Partei war er auch Mitglied der Bezirksschul-
pflege.

Ein selten reiches Leben hat seinen Abschluss ge-
funden; es hat sich den Dank weiter Kreise verdient
und erworben. Seinen Freunden wird die hochragende
Gestalt, das lebhafte Auge und der rege Geist unver-
gesslich bleiben. A. St.

Aus der Pidagogischen Presse
Zu der Frage der Anmstaltskrisis,

die ihre Wellen auch in den Kanton Bern warf, dussert sich im
Berner Schulblatt (Nr. 31 vom 28. Oktober 1944) der bernische
Lehrersekretir Dr. Karl Wyss mit sehr bemerkenswerten Aus-
filhrungen, denen wir die folgenden Stellen entnehmen:

«Die Lehrerschaft als Ganzes muss sich dessen wie-
der bewusst werden, dass sie gemeinsam einzustehen
hat fiir eine Besserung der Verhiltnisse auf dem Ge-
biete der Jugenderziechung und des Jugendschutzes.
Und wenn eine Kollegin oder ein Kollege sich Gefah-
ren aussetzt durch mutiges Entlarven gefdhrlicher
Wiistlinge oder sittlicher Verwilderung, so muss sie
zusammenstehen wie ein Mann, damit nicht der Tap-
fere schliesslich zum Geprellten wird.

Klugheit und Missigung sind die hilfreichen Be-
gleiterinnen des Mutes. Aber wir sind alle Menschen.
und wenn wir im Feuer stehen, so vergessen wir ihrer
und geben uns Blossen. Hier ist’s, wo der schlaue Geg-
ner einsetzt: jede Uebertreibung macht er zur Liige
und jeden Missgriff zum Verbrechen, und dann kommt
jede Behorde in Versuchung, Recht und Unrecht
gleichmissig zu verteilen und sich so um eine klarc
Stellungnahme herumzudriicken.

Wirtschaftliche und personliche Abhingigkeit sind
die wirksamsten Mittel, um Nichstbeteiligten das Maul
zu stopfen. Wo aber wirkt sich solche Abhingigkeit
fithlbarer aus als in einer Anstalt? Es ist noch nicht
sehr lange her, dass in einer solchen ein Lehrer in ganz
richtiger Form auf schwere Verfehlungen eines Vor-
gesetzten aufmerksam machte. Darauf mussten die Be-
horden eingreifen; aber dass sie sich selber auch an
die Nase greifen mussten, das hatte zur Folge, dass dic



erste Gelegenheit benutzt wurde, um den Mann, der
nichts als seine Pflicht getan hatte, auf die Strasse zu
stellen, in aller Form rechtens natiirlich und ohne im
mindesten rot zu werden. Es gebe deshalb, sagt man,
auch Anstaltsvorsteher, die es sehr ungern sehen und
alles dagegen tun, dass ihre Untergebenen sich ihren
Berufsverbinden anschliessen, sei es der der Staats-
beamten, der Lehrerschaft oder des Personals offent-
licher Dienste. Wir wollen damit kein neues Scheit zu
dem Holzstoss tragen, auf dem jetzt die Anstaltsleiter
verbrannt werden sollen. Im Gegenteil! Sie haben
gegenwirtig und auch kiinftig den Schutz der Ver-
biande besonders nétig. Sie sollen vielmehr darauf auf-
merksam gemacht werden, wie niitzlich es sein kann,
wenn nicht nur sie selber, sondern auch ihre Unter-
gebenen einem Verbande angeschlossen sind, der ihnen
Riickhalt bietet und sich in schwierigen Féllen auch
bereit findet, in aller Sachlichkeit den rechten Weg
oder eine verniinftige Einigung zu suchen. Mit der
Kommission allein geht’s nicht; diese Tatsache diirfte
jetzt zur Geniige erhirtet sein. Ganz besonders wiinsch-
bar ist es, dass die Leiter und die Lehrkrifte und An-
gestellten der halbstaatlichen und privaten Anstalten
in die Verbinde eintreten. Wenn jetzt ein tiichtiger
Schritt vorwirts gemacht werden soll einer gerechteren
Entlohnung der Lehrkréfte in den staatlichen Anstal-
ten entgegen, so wird sich die gleiche Frage sofort auch
bei den privaten Anstalten stellen. Es wird sicher im
Vorteil aller Beteiligten liegen und besonders auch der
Sache selbst dienen, wenn die Besoldungs- und Anstel-
lungsverhiltnisse einmal gepriift und in vertrauens-
voller Zusammenarbeit zwischen Vertretern der An-
staltsleitungen und der Angestellten geregelt werden.
Dass sie gegenwirtig vollkommen wiren, wird niemand
behaupten wollen.

Bekanntlich stellt sich in den Erziehungsanstalten
immer die Frage, ob die Beschiftigung der Zoglinge
in Haus und Stall und Feld oder die Schulung und
Ausbildung wichtiger seien. Arbeit wirkt auch erzie-
herisch; das wird niemand bestreiten. Aber zum min-
desten den Bildungsfihigen sollte doch das landesiib-
liche Mass an Kenntnissen und geistigen Fahigkei-
ten auch vermittelt werden. Anstaltskinder haben es
im spitern Leben besonders notig. Darum sei hier
eine Ansicht wiedergegeben, die kiirzlich von zwei
Lehrkriften an Hilfsklassen gedussert wurde: Das
allzu weit gehende Absondern der nicht ganz Nor-
malen oder Vollbegabten hat seine grossen Nachteile.
Die Awusgeschiedenen selbst leiden unter Minder-
wertigkeitsgefithlen, und den andern entgehen Ge-
legenheiten, auf Benachteiligte Riicksicht zu nehmen,
ihnen zu helfen und sie verstehen zu lernen. Deshalb
ist wohl zu erwiigen, ob nicht auch da und dort die
Anstaliskinder in die 6ffentlichen Schulen geschickt
werden kénnten. Das triige zur Entlastung der meist
tiiberbiirdeten Anstalisleiter bei und steuerte der Ver-
suchung, innerhalb der Anstalt zu gewissen Zeiten
die Schule allzu sehr hinter Stalldienst, Haushalt

und Feldarbeiten zuriickireten zu lassen.»

Der letzte Vorschlag betrifft besondere Fille. Er ist nicht
allgemein durchfithrbar. Es muss zber auch nicht alles nach
einem Leisten gehen. Wesentlich ist die Moglichkeit, sich der
Aufgabe anzupassen. Darum forderten wir auch in unserer Num-
mer 43 organisatorische Freiheit und Unabhingigkeit, damit
der Erfolg nicht durch #ussere, behebbare, materielle Mingel
beeintrichtigt werde. sl

Pestalozzianum Ziirich Beckenhofstrase 31/35

Ausstellung im Neubau bis Neujahr:

Schone Jugendbiicher aus aller Welt
Ausstellung des Bureau International d’Education in Genf,
erginzt durch Bestinde des Pestalozzianums.
Der Ziircher Buchhiindlerverein fithrt gleichzeitig einen Ver-
kauf guter Jugendbiicher in der Ausstellung durch.

Oeffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—18 Uhr
(Samstag bis 17 Uhr). Montag geschlossen. Eintritt frei.

Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 28 0895
Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 261105
Postadresse: Postfach Unterstrass Ziirich 15

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.

Wir bitten unsere Mitglieder, uns Adressen empfeh-
lenswerter Pensionen, Hotels und Ferienhiuser oder
Ferienwohnungen fiir den Nachtrag 1945 zum Hotel-
fithrer einzusenden. Wir danken zum voraus fiir diese
Mitarbeit.

Auf die Wintersaison vermittelt unsere Ausweis-
karte Vergiinstigungen auf den Sportplitzen, Skilifts
und Bergbahnen. Sie wird von jetzt an zu Fr.1.70
abgegeben. Der neue Hotelfiihrer (1 Fr.) hilft, die ge-
eignete Sportpension auszusuchen. Ermiissigte Preise
in Skihiitten und Berghidusern siche Ausweiskarte.

Man wende sich an die Geschiftsstelle: Frau
C. Miiller-Walt, Au (Rheintal).

Sehr verehrte Abonnenten !

In Anbetracht, dass viele Abonnenten iiber Jahres-
ende und zufolge der Ferien bis im Januar abwesend
sein werden, legen wir schon der heutigen Nummer
den Einzahlungsschein zur Ueberweisung der Abonne-
mentsgebithr pro 1945 bei.

Sie erweisen uns einen grossen Dienst, wenn Sie
Ihre Zahlung bis spiitestens den 29. Januar 1945
direkt vornehmen. Sollten wir Ihre Zahlung bis zu
diesem Datum nicht erhalten, setzen wir Ihr Einver-
stindnis mit der Abgabe einer Nachnahme voraus. In
diesem Sinn lassen wir die Nachnahme am 31. 1. 1945
abgehen. Besten Dank zum voraus fiir die eine oder
andere Erledigung.

Der Bezugspreis fiir das Jahr betrigt Fr. 10.50,
fiir das Semester Fr. 5.50, fiir das Vierteljahr Fr. 3.—.

Im Abonnement von Fr. 10.50 ist der Beitrag von
Fr. 2.50 an den Schiweizerischen Lehrerverein inbe-
griffen; die Miiglieder des Bernischen Lehrervereins
und des Thurgauischen Lehrervereins, die Kollektiv-
mitglieder des SLV sind, stellenlose Lehrer, Studenten
und Seminaristen zahlen nur den reinen Bezugspreis
von Fr. 8—, fiir das halbe Jahr Fr. 4.25, fiir das
Vierteljahr Fr. 2.40 ohne Nachnahmespesen.

Den Mitgliedern der Sektion Baselland lassen wir
keine Einzahlungsscheine zugehen, da die Verrech-
nung direkt mit dem Sektionsquiistor erfolgt.

Wir bitten Sie, in Ihrem Bekanntenkreis fiir die
Schweizerische Lehrerzeitung Freunde zu werben und
namentlich die neu ins Amt eintretenden Lehrer auf
das Organ des Schweizerischen Lehrervereins auf-
merksam zu machen. Fiir jede Unterstiitzung sagen
wir zum voraus herzlichen Dank.

Ziirich, den 8. Dezember 1944.

Mit freundlichem Gruss
Administration der Schweizerischen Lehrerzeitung.

Schriftleitung: Otto Peter, Ziirich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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Kleine Mitteilungen
«Vom Oel zur Seife».

Die Rationierung hat uns die Bedeutung so mancher Dinge
bewusst gemacht, die wir frither ganz selbstverstindlich nah-
men. Zu den einst kaum geachteten, heute streng rationierten
und bedeutungsvollen Gebrauchsmitteln gehort die Seife. Wie
sehr 1hr Werdegang unsere Schiiler interessiert, weiss jeder
Kollege, der im Chemieunterricht der 3.Klasse auf ihre Her-
stellung zu sprechen kommt. Diese Tatsache hat die Seifen-
fabrik Friedrich Steinfels AG. in Ziirich veranlasst, ein reich
mit Bildern und farbigen Tabellen illustriertes Bindchen «Vom
Oel zur Seife» herauszugeben. Dass der Verfasser aus dem
Lehramt stammt, ist schon am iibersichtlich klaren Aufbau
und der leichtverstindlichen Form zu merken. Das Werklein,
das auf Verlangen an Lehrer unentgeltlich abgegeben wird,
darf als vorirefflicher Begleitstoff zum Chemie-, aber auch zum
Botanikunterricht gelten. Besonders ansprechend empfindet man,
dass das kleine Handbuch kaum fiihlbar Reklamecharakter hat.

Schulfank :

11. Dezember: Schalmei, Oboe und Hirtenmusik. Unter
diesem Titel wird der Basler Musiklehrer Dr. Ernst Mohr
Schalmei und Oboe vorfithren und ihre Wirkung in verschiede-
nen Musikstiicken zeigen, wobei die Hirtenmusik ganz beson-
ders hervorgehoben wird.

14. Dezember: Holio diahu. Diese Erziahlung von Isabella
Kaiser diirfte jedem Lehrer bekannt sein, schildert sie doch die
Nidwaldner Schreckenstage und die Heldentat eines Hirten-
biibleins in ganz besonders eindringlicher Weise. Ernst Balzii
hat diese Dichtung fiir den Schulfunk in ein Horspiel umge-
arbeitet.

Alle 14 Tage erscheint ein Bandchen
Beste Lektiire fiir Freizeit und Reise

Preis 45 Rappen
Durch alle Buchhandlungen und Kioske zu beziehen
Miinsterveriag AG., Basel

Gebt :
Euren Kindern

friihzeitig guten Klavier- |
unterricht. 1
Musik gehort zur harmeo-
nischen Ausbildung. Musik
hilft iiber diistere Stunden
hinweg. Musik schafft aber
auch Brot im Notfall.
Miete oder bequeme Teil-
zahlungsméglichkeiten  er-
leichtern Ihnen den Ent-
schluB3.

?lA’NOHﬂ‘I/S

Jecklin

PRAVEN/ZURICH
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Gesucht
SKIKURS- und -KLASSENLEITER

= Far unsere Schiiler-Skikurse suchen wir wah-
rend der Zeit vom 30. Dezember 1944 bzw. 3.
bis 13. Januar 1945 geeignete Kurs- u. Klassen-
leiter u. -leiterinnen, wenn méglich patentiert.

= Interessenten wollen sich sofort melden bei der
Genossenschaft Hotel-Plan, LimmatstraBe 152,
Zurich 5, zwecks ndherer Auskunft.

Neue Midchenschule Bern

Gegr. 1851

Waisenhausplatz 29 Tel. 27981

Lehrerinnen-Seminar: Beginn des neuen vierjdhrigen
Kurses April 1945. Endtermin der Anmeldung 15. Febr.
1945. Aufnahmepriifung 6.,7., 8. Mdrz 1945. Prospekte beim
Direktor. Es kosnen nur Bernerinnen und Téchter aus
andern Kantonen, deren Eltern im Kanton Bern Wohn-
sitz haben, aufgenommen werden.

Kindergdrfnerinnen Seminar: Aufnahme eines neuen Kur-
ses erst im KFriihjahr 1916. Prospekte beim Direktor oder
der Vorsteherin, F'ran Pfr. Chambar-Zislin, erhaltlich.

Fortbildungsklasse : 10. Schuljahr fiir allgemeine Bildung
und Vorbereitung auf allerlei Frauenberufe. Keine Auf-
nahmepriifung. Anmeldung spatestens 10. April 1945.

Ferner enthilt die Schule Kindergarten, Elementarschule,
Primaroberschule (mit erleichtertem Sekundarschulpro-
gramm) u. eigentliche Sekundarschule mit vollem Pensum.

Sprechstunde taglich 11.15 bis 12 Uhr, Samstags ausge-
nommen.
Der Direktor: Dr.C. Baschlin.

Die zeitgemiéfien schweizerischen

Lehrmittel fiir Anthropologie

Bearbeifet von Hs. Heer, Reallehrer

Naturkundliches Skizzenheft Textband
»Unser Korper® /7, »Unser Korper“
mit erldutemdem Textheft. =L Ein Buch
40 Seiten mit Umschlag, 73 Kon- - vom Bau des menschlich.Kdrpers
turzeichnungen zum Ausfiillen mit und von der Atbeit seiner Organe

Farbstiften, 22 linierte Seiten fir
Anmerkungen. Das Heft ermdg-
licht rationelles Schaffen und
groBe Zeitersparnis im Unterricht
tber den menschlichen Kérper,

Bezugspreise: per Stick

Das Buch enthalt unter Berlicksichtigung der neuesten
Forschungsergebnisse ali den Stoff Gber den Bau und
die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heran-
wachsenden Jugend erfaBt werden kann.

Lehrer-Ausgabe mit 20 farbigen Tafeln und

16:12 o :'fg vielen Federzeichnungen Preis Fr. §.—
=2 1= Schiiler-Ausgabe mit 19 schwarzen und 1
%}:r::ghr : :'38 farbigen Tafel und vielen Federzeichnungen

Probeheft gratis. Preis Fr. 5.—

Augustin-Verlag Thayngen-Schaffthausen

Im gleichen Verlag erhdltlich : K. Schib: Repetitorium der allgemeinen u. der Schweizergeschichte

die peliebte konische




Bidher und Sdhriften
sum frohen Seft

Ein gutes Such

ist ein wertvolles Weihnachtsgeschenk

B

Besichtigen Sie mein reichhaltiges Sortiment £

ANTONIUS BUCH- UND KUNSTHANDLUNG
M. Staffelbach  Apollostrasse 20 Ziirich  Telephon 32 89 22

-
DREI BUCHER

modhten wir Ihnen, die Sie sich mit erzieherischen
Fragen beschittigen, ganz besonders empfehlen:
Arthur Frey, Seminardirektor in Wettingen,
Pa"«lagogisa}u Bt.n'nnung, eine fruchtbare und weg=
leitende Kritik unserer Schule (kart. Fr. 2.50).
Emmy Moor, Der Geriditssaal spridit, eine Sam-
lung von psydologisch und soziologisch beispiel-
haft dargestellten Kriminalfillen (Ganzleinen
Fr. 14.80), und Prof. Dr. Gottfried Bohner blust,
Vom Adel des Geistes, ein Wegweiser in die Welt
der Dichtung und Musik, ein wertvolles Geschenk
gerade fiir Jugendliche (Ganzleinen Fr. 15.80).
Alle diese Biicher kdnnen Sie bei Ihrem Buch-
hindler einsehen und erwerben. Ueber unsere
reiche Gesamtproduktion orientiert Sie der Pro-
spekt , Artemis=Biicher 1944%, der Ihnen Ihr Buch-
handler gerne iberreichen wird. P317 Z

ARTEMIS-VERLAG ZURICH

Die erste Schweizer-Aunsgabe

Hénsel und Gretel

in Bilderbuch-Form. Herbert Leupin, der be-
kannte Basler Maler, hat dem Grimm’schen
Mirchen neues Leben gegeben. Seine 6farbigen
Bilder werden jedem Betrachter zum Erlebnis,
sie sind Kunstwerke mit tiefem Gemiitswert. ’
Endlich ein Mérchen-Bilderbuch, das man den {
\ Kindern mit gutem Gewissen in die Hand |
geben darf. Papier, Druck und Ausstattung sind
vorbildlich. Gross-Format 28><24 cm.

Fr. 3.80

Vom gleichen Kiinstler liegen vor:
., Das tapfere Schneiderlein‘

,LHans im Gliick*
Alles Mirchen-Bilderbiicher nach |
It Original-Texten der Briider Grimm.

Gloobi Verling

Alle Biicher zu Geschenkzwecken

fiir jung und alt, sowie fiir Beruf und Studium durch

-OSCAR HOPF Versandbuchbandlung
Ziirich 6, Weinbergstrasse 96, Tel. 29 5245

Kataloge gratis

Wir helfen lhnen, das rechte
Geschenkbuch zu finden

Voit : Hozsele

BUCHHANDLUNG

Bahnhofstr. 94, Zirich 1. Tel. 234088
r Ty

VEREIN GUTE SCHRIFTEN BASEL

Soeben erschienen:
Fred N. Wagner
Als die Welt noch offen war

aufgezeichnet von’Friedrich Witz

Reiseschilderungen gehéren zu den beliebtesten Unterhaltungs-
schriften. Die «Guten Schriften- sind in der gliacklichen Lage eine
ganz besonders feine Gabe zu bieten.

Der Verfasser des Werkleins «Als die Welt noch offen wars, Fred
N. Wagner, ist lange Jahre als Reisefithrer der Firma Cook in aller
Welt herumgekommen und hat vielerlei Menschen begleitet, vom
indischen Nabob bis zum englischen Kohlenarbeiter. Was er da
erlebt hat wird uns glanzend erzahlt.;

Preis broschiert Fr. —.60; hiibsch kartoniert Fr. 1.20

Erhaltlich in allen Buchhandlungen
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Mit einem Bild Gottfried Kellers nach der Radierung
von Karl Stauffer und 11 Holzsdhnitten von A.Saner
192 Seiten. Kart. Fr. 5.—

DRUCK UND VERLAG: E. LOPFE-BENZ, RORSCHACH
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Schweizer Lyrik
von Albrecht von Haller bis zur Gegenwart

Ausgeu-[i]:lt von Gertrud Ziiricher.
300 Seiten. Leinen Fr. 6.—
Die Sammlung ist nidht fir literarische Feinshmedker
bestimmt, sondern wendet sidh an weitere Kreise, an ein
gebildetes, poesieempfingliches Publikum.. Sie mddte
ein Budh fiirs Haus, tiir die Feierstunden des Autags_ sein.

Cervantes - Don Quixote

Nad: der ULersetzung von Luz]wig Tied:
bearbeitet und ]lerausgegel)en von Walter Widmer.
8oo Seiten. Leinen Fr. 9.80

,Das allerlustigste Buch von der Welt“ nennt Heinrich
Heine clcn Don Qu;xote, uncl Serade d;ese Kostbarkeit
der Weltliteratut 1st heute 1m Bud’l]’laudtl kaum mehr
aufzutreilaen. Diese Ausgal)e versu&lt nun in einem
wohlfeilen und sdlmurken Band dem Leut;gen Leser den

Don Quixote auf einem neuen Wege zu vermitteln.

Andrea Majocchi
Bernardino Moscati

Ein C]n'rurgzn[eben zur Zeit Napolcom.
Groﬁo/ttav. 280 Seiten. Leinen Fr. 11.50

Der Leser wird in die Zeit vor 150 Jahren versetzt, als
Scharlatane und Feldsdherer auf neue Wege gewiesen
wurden. Majoccll;s Kunst Iel)endiger Darstellung bedarf
keiner besonderen Empfelllung mehr

Vt]']ﬂg HUBER & CO. Frauenfelzl
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Neue Schweizerbiicher

OTTO ZINNIKER

PDie Heimkehr

Roman. In Lwd. Fr. 9.20

»Die Erzihlung darf zu den besten Heimatromanen der jiing-

sten Zeit gerechnet werden.* »Der Bund®, Bern

HANS RUDOLF BALMER-AESCHI

Uli findet den Rank

Eine Geschichte zum Nachdenken. In Lwd. Fr. 7.50

»Um gleich mit der Tiir ins Haus zu fallen: ein herzerquicken-
des Buch. Eltern und Erzieher, die wieder einmal echten,
unverwisserten Pestalozzigeist atmen wollen, miissen nach Balmers
neuem Buch greifen.” n»Der Bund®, Bern

Erhiiltlich in jeder Buchhandlung

A. FRANCKE AG., VERLAG BERN

Jakob Frey
Die Waise von Holligen

Leinen gbd.
Fr. 6.90 plus Steuer

.Die Gestalten einer Vergangenheit, die wie kaum eine andere
zahlreiche Parallelen in der Gegenwart findet, erstehen in Freys
Erzéhlung frisch und lebendig, und gern ergibt man sich dem
Zauber seiner Kunst, hinter der eine aufrechte, mitreissenae
vaterléndische Gesinnung steht". Der Bund.

Arthur Bitter
Die Patrioten

Leinen gbd.
Fr. 6.90 plus Steuer

»Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde der Schriftsteller Arthur
Bitter wegen der Herausgabe eines satirischen Blattleins aus
dem Kanton Bern ausgewiesen. Ein Berner Verlag erweist ihm
nun die versdhnende Ehre, eine volkstiimliche Erzéhlung neu
aufzulegen. ,,Die Patrioten” versetzt uns in die gdrende Zeit
unmittelbar vor dem Untergang der alten Eidgenossenschaft
und schildert in krafivoll bewegter Handlung den Kampf der
Zurcher Landgemeinden um die von der Stadt ihnen vorent-
haltenen Rechte und Freiheiten. Manches ménnliche Wort wird
da gesprochen, an dem sich der Schweizersinn auch heute
wieder stdrken mag.” Der Bund.

ani von Siegfried Herzog ™
Der Pe*rOIeumko"“g Leinen gbd. Fr.7.70 pl. St.
»Ein Buch, erfullt von warmer Menschlichkeit das einen bis zur
letzten Seite gefangen halt”. Berner Tagblatt.

H 2 von Urs Beat Backlin'
In muﬁlgen S*unden Leinen gbd. Fr. 6.70 pl. St.

Ein empfehlenswertes Buch, das den Leser zu eigener Be-
sinnung anregt.

. Zu beziehen in jeder guten Buchhandlung oder durch ’

JURA-VERLAG BIEL

Auslieferungsstelle der AK-Buicher
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Heimatbunde
aurch Heimatdichtung

Keine Biicher vermitteln so lebendig, herzwarm, kernhaft echt und
frohgemut das Bild des Zircher Oberlander Volkes und seiner
Landschaft wie unsere Heimatbiicher.

Hlienfdyen am Sdnebellorn 2 Aufiage

von Otto Schaufelberger

Chumm, mir gond is Chelleland

vom Meieli ab em Sunneberg

Blueme us dr Heimet
Gedichtband von J. C. Heer

”lrd)!“ von Gottiried Keller
i Ziari Oberldnder Dialdkt dbersetzt
vo der Ida Feller-Miller

Heimatbundlidyes

aus dem Jtirdyer Gberiand
von E. Rad

Preis Fr. 9.30
Preis Fr. 3.60

Preis Fr. 1.80

Preis Fr.2.50

Preis Fr. 1.50

Leicht lesbar, in der Kraft der Sprache und der lebhaften Form
sowie durch die Vielart der Kapitel eignen sie sich ausgezeichnet
zur einpragsamen Vorlesung in der Schule und regen an zur Ver-
arbeitung im Unterricht. Auch als private Lektire bereiten die
Biicher Stunden herzlicher Freude.

Erhiltlich im Buchhandel |

Verlag
A.-G. Buchdruckerei Wetzikon und Riiti




Willtommene Gefchente 3um froben Seft

Schaffhauser Mitglieder beruck-
sichtigt bei Euern Welhnachts-
Einkaufen die nachstehenden
bestempfohlenen Spezialfirmen

Mabel
nach Threm WllnSCh

aus den

Mobelwerkstatten

Tanner-Himmel

Mihlenstr. 62 - Schafthausen

= Das Spezialgeshaft fir
Sdhirme u. Modewaren
 SCHAFFHAUSEN Handsdhuhe
Neuhausen a. Rhf. Cravatten

SCHUHHAUS ZUR BLUME Die vorteilhaftesten Artikel der
’ verschiedenen Schweizer-
fabriken in reicher Auswahl

1u ginstigen Preisen.

YORSTADT 11 SCHAFFHAUSEN

Schaffhausen

SPEZIALHAUS FOR
HERREN- UND DAMENBEKLEIDUNG

STRUMPFE o
HANDSCHUHE Weihnachtsgeschenke
empfiehlt
KRAWATTEN :

M. HERBENER FRONWAGPLATZ 14

— unserer Zeit mehr Werte abzu-
ringen, privat und geschiftlich
immer rechtzeitig zu starten,
heisst HERMES -PORTABLES.

Diese Kilein-Sdcreibmaschinen
sind technische Glanzstiike
schweiz. Unternehmungsgeistes,

Von Fr. 180 — an.

HERMES

Portdb‘e

Verlangen Sie Prospekt L

ALFRED BUHRER & CO.

Schafthausen

Telephon 52230 direkt beim Stadttheater

Wand- und Biifetiuhren Wecker-,
Tascher- und Armbanduhrer

in guter Qualitdt und preiswert
kaufen Sie im Fachgeschift

A. Schneiter, Lowengasschen 10, Schaffhausen

ROB ERITI EGI. I

Vorstadt 45, Telephon 51110

Oftiziersuniformen

und Mntel




. Landesbibliothek

L4

Das aktuelle Geschichtswerk

PROF. DR. VALENTIN GITERMANN
ZURICH

GESCHICHTE
RUSSLANDS

2 Biinde, je ca. 500 Seiten, Format 17,5 < 25 cm
Reich illustriert ~ Viele Quellentexte - (Der erste
Band erscheint ab 15. Dezember 1944, der zweite
Band im Mdérz 1945) - Pro Band nur Fr. 9.—

BUCHERGILDE GUTENBERG
ZURICH

Morgartenstr. 2 - Telefon 256847 und 256848

NEUERSCHEINUNG

Gottfried Sdhaub

ERZIEHUNG
ZUR ARBEIT

80 In Leinen gel:unden Fr. 650

171 Seiten

Der Verfn.uer, cler seinerzeit entaclléden(len Ante;l an
der ,Wiener Sdulreform“ hatte, vertritt die Ansidht,

dass die Arbeit und mit ihr die mensdhlihen Werte (Zu-
verlassigkeit, Treue und soziales Fihlen) in der Welt von
morgen im Kurse iiter Geldeswert zu stehen kommen
miissen, dass des Menschen Arbeit offiziell zu einem sitt-

lidhen Faktor hodister Ordnung erhoben werden sollte. Die
Arbeitsethik findet ihre Kronung im Gemeinsdhaftsprinzip.

Ein Bud, das jedem um die lebendigen Krifte der
Schule besorgten Lehrer eine reiche und wertvolle
antlgtul)e sein wird.

BENNO SCHWABE & CO. VERLAG BASEL

= G

/

Briefe Beethovens (Nr. 1) (auch in Halbleder geb. Nr. 1a)
Schopenhauer, Psychologische Betrachtungen (Nr. 2)
Kuv;\l", Metaphysik der Sitten, Einfihrung in die Rechts- und Sittenlehre

Schnller, Ueber naive und sentimentalische Dichtung (Nr. 4)
Goittfried Keller, Pankraz, der Schmoller, Novelle (Nr. §)
Theodor Storm, Eekenhof, Novelle (Nr. 6)
Stendhal, Novellen (Nr. 7)
. Plutarch, Demosthenes (Nr. 8)
Leo Tolstoj, ErzGhlungen (Nr. 9)
F. W. Riemer, Mlﬁenlungen Uber Goethe: Tischreden, Aphorismen,
Brocardica (Nr. 10)
" Adalbert- Stifter, Der Kuss von Senize, Novelle (Nr. 11)

Knr;:l, Die Metaphysik der Sitten, Rechislehre, |. Teil, Das Privatrecht
(Nr.
Jean Paul, Schulmeisterlein Wuz (Nr. 13)

Lessing, Laokoon, oder Uber die Grenzen der Malerei. (Bearbeitet
von Dr. Peter Schmid.) (Nr.

Prof. Dr. M. Rikli, Die penodlschen Erscheinungen in der Pflanzen-
welt der Polarlander und ein Vergleich mit denjenigen der Alpen-
flora (Nr. 15)

Carl- Hilty, Ueber Dante (Nr. 14)

Grillparzer, Das Kloster bei Sendomir, Novelle (Nr.17)

Shakespeare: Hamlet, Traverspiel (Nr. 23)

Goethe: Egmont, Traverspiel (Nr. 24)

Schiller: Die Jungfrau von Orleans, Romantische Trcgodle (Nr. 25)
~Lessing: Minna von Bcrnhelm Lustspie!l (Nr. 26)

HOFMANN-BIBLIOTHEK
PHILOSOPHIE | WISSENSCHAFTEN | TECHNIK | SCHONE LITERATUR

J.P.V.Troxler, Prinzip, Natur und Studium der Philosophie.
arbeitet von Priv.-Doz. Dr. D. Brinkmann.) (Nr. 18)

Dr. G. Kraenzlin, Der Panhumanist und die letzfen Dinge (Nr. 19)

Joh. Casp. Lavater, Von der Physiognomik. (Bearbeitet von Priv.-Doz.
Dr. D. Brinkmann.) (Nr. 20)

Goethe, Die Metamorphose der Pflanzen.
Dr. D. Brinkmann.) (Nr. 21)

Friedr. Schlenennacher, Aus seinen Monologen (Nr. 22)

Stendhal, Von der Liebe (De I'amour). (Bearbeitet und Gbersetzt von
Dr. P. Schmid.) (Nr. 33) (auch in Halbleder geb. Nr. 33q)

J. J. Bachofen, Das westliche Mittel-ltalien. (Eingeleitet von Dr. Karl
Forter.) (Nr. 34)

Epiktet, Handbuch der Biosophie {Nr. 34)

Heinrich v. Stein, Goethe und Schiller (Nr. 48)

J. F. Barwirsch, Der Staat und die Lebensleistung (Nr. 101)

Prof. Dr. O. Waser, Von Akropolis und Parthenon (Nr. 102)

Priv.-Doz. Dr. med. St. Zurukzoglu, Wesen und Notwendigkeit der
Gesundheitspflege (Nr. 103)

Dr. med. et phil. Gustav Morf, Epidemische Kinderlahmung (Nr. 109)

(Be-

(Bearbeitet yon Priv.-Doz.

Gebr. Grimm, Marchen (Nr. 92)
Bechstein, Marchen und Erzdhlungen (Nr. 93)
Hauff, Marchen und Erzahlungen (Nr. 94)

e " SCHAUSPIELTEXTE

Shakespeare: Der Kaufmann von Venedig, Schauspiel (Nr. 27)
Schiller: Kabale und Lliebe, Trauverspiel (Nr. 28)
Goethe: Iphigenie auf Tauris, Schauspiel (Nr. 29)

{Neve Bdnde erscheinen fortlaufend)
Preis: Fr. —90 bis Fr. 2.50 (broschiert) Taschenformat

In jeder Buchhandlung erhdltlich. Verlangen Sie Katalog Nr. 1

E. A. HOFMANN VERLAG AG. ZURICH

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Ziirich



DAS JUGENDBUCH

MITTEILUNGEN

UBER JUGEND-

UND VOLKSSCHRIFTEN

HERAUSGEGEBEN VON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. LEHRERVEREINS
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

DEZEMBER 1944

10. JAHRGANG, NR. 6

Besprechung
von Jugend- und Volksschriften

Fiir die Kleinen

Ida Bohatta-Morpurgo: Bunte Fliiglein — Die braven und
die schlimmen Beeren — Eisbirli — Der verkannte Bimpfi
Das brave Bienchen. Verlag: Josef Miiller, Miinchen. Aus-
lieferung durch M. Dubler, Lugano. Preis je Fr. 1.95 bis 2.30.
Einzelne Bindchen mit zum Teil reizvollen Bildchen und

oft anregenden hiibschen Verslein werden die Kleinen an-

sprechen, wenn die Grossen die Geschichte erzihlen. Vor
allem: Die braven und die schlimmen Beeren — Das brave

Bienchen. Ed. Sch.

Briider Grimm, Bilder von Hans Fischer: Die Bremer Stadi-
musikanten. Verlag: Biichergilde Gutenberg, Ziirich. 28 S.,
Halbleinen, Fr. 5.50.

Der Text hilt sich genau an Grimm und verteilt sich auf
13 Seiten, die die Bilder entsprechend der Handlung begleiten.
Hans Fischer ist bekannt als Karikaturist, der zeichnet und
malt in der primitiven Art des unverbildeten, durch keine
Einfliisse beirrten Kindes. Er zeichnet linear, in Umrissen und
bemalt die Fliichen in der Weise des technisch unbeholfenen
Kindes, mit meist ungebrochenen Farben, mit unbekiimmerten
Pinselstrichen, die sich nie an die Kontur halten. Wir fragen
uns: Wird das beschauende Kind diesen Stil als echt empfin-
den oder wird es nicht eher diese Art ablehnen? Wird es in
diesen Bildern, wie wir, die wir aus der zeitlichen Ferne auf
die Kindheit zuriickschauen, den Humor herausspiiren?

Fischer stattet die Tiere mit Musikinstrumenten aus, und
zwar mit andern, als sie das Mirchen andeutet. Damit kommt
ein neues, und zwar unnotiges Motiv in das Mirchen.

Es wiirde uns leid tun, dieses ausserordentlich schén aus-
gestattete und von Wolfsberg sehr sorgfiltig gedruckte Buch
mit seiner prichtigen Antiqua-Schrift ablehnen zu miissen. Als
interessanten Versuch wollen wir es gerne gelten lassen. R.F.

Briider Grimm und Herbert Leupin: Das tapfere Schneider-

lein. Globi-Verlag, Ziirich. 16 Seiten, geb. Fr. 3.80.

Der Leiter des Globi-Verlages hat sich die Aufgabe gestellt,
den Kindern einige der bekanntesten Grimmschen Mirchen als
Bilderbiicher vorzulegen. Das tapfere Schneiderlein eroffnet den
Reigen. Es ist von Herbert Leupin in der Art der ehemaligen
Kiinstler-Marchenbiicher des Scholz-Verlages mit acht vollsei-
tigen farbigen Bildern geschmiickt. Man freut sich an der Bunt-
heit der Bilder, die in ihrer wohlausgeglichenen Farbentonung
den Kiinstler verraten. Als Meisterstiick darf in dieser Hin-
sicht das Bild mit der Kapelle gewertet werden. Auch der
Humor kommt in verschiedenen Bildern zu seinem Recht. We-
niger reich ist die Phantasie: das Einhorn ist etwas schwerfil-
lig geraten. Das gibt Anlass zu der Frage, ob solche reich
bebilderte Biicher den Mirchen nicht Zwang antun, ob die
Phantasie der Kinder nicht zu sehr eingeschrinkt werde. Man
vergleiche dazu, mit welch einfachen Mitteln Richter die Mar-
chen entziickend bebilderte! Wenn man aber bedenkt, dass
das kleine Kind zuniichst der Bilder zum Aufbau der eigenen
Phantasievorstellungen bedarf, und wenn man ferner beriick-
sichtigt, wie sehr das Bild dazu angetan ist, dem kleinen Leser
das Buch und damit das Lesen lieb zu machen, wird man dem
neuen Unternehmen des Globi-Verlages freudig zustimmen. Die
Ausstattung des Buches verdient alles Lob. Der Antiquadruck
ist klar, Papier und Einband sind gut. Kl.

Dora Liechti: Alli Cherzli brinne. Verlag: Hans Huber, Bern.

78 S., brosch., Fr. 3.60.

Weihnachtsverse fiir die Kleinen sind immer begehrt, zumal
so wohlklingende wie diese. Auch in ihrer Gesamtheit wirken
sie gar nicht eintonig, obschon sie sich um das gleiche Thema
gruppieren. In Vers- und Strophenbau herrscht wohltuende
Abwechslung, und alles scheint leicht aus der Feder geflossen

(21)

zu sein. Dora Liechti schreibt in gutem Emmentaler Dialekt.
Fiir Kinder anderer Gebiete konnen die Liedchen, wie auch das
kleine «Chrippespiel», mit ein wenig Zartgefithl der betreffen-
den Mundart angepasst werden. R. S.

Gretel Manser-Kupp: Mir siged uf. Schini Versli fiir alli
Fist i Hus und Schuel. Verlag: Orell Fiissli, Ziirich. 96 S.,
brosch., Fr. 2.75.

So heikel das Gebiet der Festgedichte fiir Kinder ist, so hat
die Verfasserin, die letztes Jahr die guten Kindergeschichten in
Ziircher Dialekt herausgab, doch auch hier viel Brauchbares
und Schones geschaffen. Am besten scheinen mir einige Sami-
chlaus-, Weihnachts- und Silvestergedichtchen gelungen zu sein.
Nur weniges ist nach dem Inhalt unkindlich (z. B. S. 35, 67).
Eher schon ist gelegentlich dem Rhythmus und dem Reim
Zwang angetan, oder die Wortfolze dem Reim zuliebe um-
gestellt. Das Ziiritiitsch ist echt und rein (soweit nicht im vor-
genannten Sinn Gewalt gebraucht wurde; recht: ...en Stal(l)
mit Tierlene (S. 30), dagegen: ...vo helle Wienachtscherzli
zu Herzli (S. 27). Statt iiberale lieber: durume. Auch die
Schreibweise ist meist verstindlich; statt weisst vielleicht bes-
ser: weischt, statt apétet: aapitet.

Unser Verzeichnis empfehlenswerter Jugendschriften,

»Das gute Jugendbuch®

kann wegen Ueberlastung der Druckereien erst im Januar er-
scheinen.

Anne Marie Nérvig: Kinderspiele. Verlag: Albert Miiller AG.,

Riischlikon. 260 S., geb. Fr. 9.80.

Man ist erstaunt, welche Fiille von Anregung und Beleh-
rung die beiden Buchdeckel in sich schliessen. Was Kinder je-
den Alters, beiderlei Geschlechts, allein oder in Gesellschaft,
im Hause oder im Freien, spielen konnen, womit sie ihre freie
Zeit in unterhaltender, belehrender, niitzlicher Titigkeit zu-
bringen konnen, das ist in klarer Weise hier dargestellt. Sogar
ein Verzeichnis guter Kinderlektiire fiir die verschiedenen Stu-
fen ist — in allerdings etwas zu knapper Form — enthalten.
Dieses Verzeichnis, wie auch das Kapitel «Kindertheater» von
Fritz Brunner, sind ganz den schweizerischen Verhiltnissen
angepasst. R F

Anna Ramseier-Lieberherr: Oeppis driibery vom Samichlous
und vom Chrischtching. Verlag: Francke, Bern. 46 S. Bro-
schiert Fr. 1.50.

Unter diesen schlichten Versen in Berner Mundart wird
man einige finden, die sich zum Vortragen in Haus und Schule

eignen. K.

Beatrice Schiirch-Schmidt: Vom Anneli. Verlag: A.Francke

AG., Bern. Geb. Fr. 3.50.

In schlichtem, sauberem Berndeutsch erziihlt die Verfasse-
rin mehrere Erlebnisse eines kleinen Midchens, Erlebnisse, die
ein natiirliches und gliickliches Kinderleben widerspiegeln.
Was Anneli mit Hornissen, Goldfischlein, bésen Buben, dem
Milchmann, riduberischen Katzen usw. erfihrt, ist gesund, an-
spruchslos und deshalb recht wirksam gestaitet. Auch die Bilder
tragen zum guten Eindruck bei. Das Biichlein eignet sich be-
sonders zum Vorlesen. Cy.

Vom 10. Jahre an

Anna Keller: Ein Winter im bliihenden Holderbusch. Verlag:
H. R. Sauerliinder & Co., Aarau. 232 S. Geb. Fr. 7.—.
Empfohlen; Besprechung folgt.

Adalbert Klingler/Herbert Leupin, Vorwort von Traugott
Vogel. Globi’s lustige Kasperli-Biicher, Band 1. Globi-Ver-
lag, Ziirich. 58 S., Spiralheftung, Fr. 2.50.

Dieses Buch enthilt eine gute Anleitung zum Kasperli
spielen. Die Technik der Fiihrung der Handpuppe wird klar
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und spielgerecht dargeboten. Gleichsam als Beispiele kasper-
gerechter Stiicke sind vier, teilweise etwas derbe, Spiele voran-
gestellt, die alle von einem Spieler allein gespielt werden kon-
nen und die ganze Humortechnik des Kasperlispieles umfas-
sen. Man spiirt, dass der Verfasser aus reicher Erfahrung
schopft. Vielleicht hitte in der Anleitung die Humeortechnik
des Kasperlispieles dem Leser dargeboten werden diirfen, denn
hier liegt der Hase im Pfeffer; man muss die Mittel ken-
nen: das <«Aus-der-Rolle-fallen», das <«Sich-Versprechen», das
Missverstehen, die Unterhaltung mit dem Zuschauer usw.
Dieses Kasperbuch wird viel zur Hebung des Handpuppen-
spieles beitragen. H.B.

Walter Menzi (Herausgeber): Das kalte Herz und die andern
Miirchenerzihlungen von Wilh. Hauff. Aehren-Verlag, Zii-
rich. 252 S. Geb. Fr. 7.—.

Heute, da die guten alten Jugendbiicher aus Deutschland
kaum mehr zu erwarten sind oder in oft gar geringer Ausstat-
tung eintreffen, miissen wir es begriissen, wenn schweizerische
Herausgeber und Verleger in die Liicke treten. Die vorliegende
Ausgabe der Hauffschen Mirchen macht einen vorziiglichen
Eindruck. Sie enthilt neben den vier Mirchen aus dem «Wirts-
haus im Spessarty noch den «Zwerg Nase» aus «Der Scheik
von Alessandriay. Es ist ein Mangel, wenn in einem solchen
Sammelband das Inhaltsverzeichnis fehlt. Auch hitte der Ver-
lag mit Vorteil eine Antiqua gewihlt, zumal unseren Zehn-
jdhrigen die Frakturschriften einige Schwierigkeiten bereiten.
Die zchn vollseitigen Schwarz-weiss-Bilder entsprechen nach
Inhalt und Ausfithrung dem Text. Fiir Kinder vom 10. Jahre'
an empfohlen. R. F.

Walter Menzi (Herausgeber): Riibezahl (nach J. K. A. Musius
bearbeitet). Aehren-Verlag, Ziirich. 183 S. Geb. Fr. 6.50.
Auch hier ist es zu begriissen, dass ein Schweizer Verlag es

unternimmt, dieses alte und gewiss auch wertvolle Sagengut

in neuer Fassung der Jugend darzubieten. Zwar ist die Bearbei-
tung nicht so frei, wie das Titelblatt verkiindet. Menzi hilt sich

— und das ist wohl recht — eng an den Originaltext. Es lag ihm

vor allem daran, unverstindliche, oft auch unziemliche Wor-

ter zu ersetzen und archaistische Wendungen auszumerzen. Der

Hlustrator versucht — nicht immer mit dem gleichen Erfolg —

die Romantik und die Dimonie der alten Sage mit seinen

Zeichnungen zum Ausdruck zu bringen. Jedenfalls reichen seine

Bilder nicht an die von Max Slevogt in der Ausgabe von Cas-

sirer heran. Das Buch ist in einer grossen, klaren Antiqua

gedruckt und in Karton gebunden. R. F.

Lisa Tetzner: Die Kinder aus Nr. 67. 1.Bd.: Erwin kommt

nach Schweden. 145 S. 2. Bd.: Das Schiff ohne Hafen. 162 S.

3. Bd.: Die Kinder auf der Insel. 147 S. Verlag: H. R. Sauer-

linder & Co., Aarau. Geb. je Fr. 5.50.

Fliichtlings-Schicksale sind ein ebenso aktuelles als ernstes
Thema. Und Tatsachenberichte zeigen immer wieder, dass auch
die kiihnste Phantasie hinter der grausen Wirklichkeit zuriick-
bleibt, dass das Unméoglichste moglich wird. So glauben wir,
dass die abenteuerlichen Erlebnisse Erwins und seines Vaters auf
ihrer Flucht iiber Belgien und Frankreich nach Schweden sich
in unsern Tagen hundert-, ja tausendfach und in noch notvolle-
ren Formen wiederholen. Mit Spannung und Anteilnahme folgt
man denn auch dem Ablauf der Erzihlung, die geschickt aufge-
baut ist und manches kluge Wort enthilt. Man konnte sich an
der lebendigen und fesselnden Art der Darstellung freuen, wenn
die Sprache etwas sorgfiltiger gepflegt wiire, und wenn nicht hie
und da, besonders in Gesprichen, ein Ton aufklingen wiirde,
den unser Volk mit «Schnauze» bezeichnet. Und eine Wendung
wie diese: «Erika ist ganz verriickt auf was Kleines» (ein kleines
Kind), ist nicht nur vom Standpunkt einer sauberen Sprache
aus anfechtbar. Etwas reine, kiihle Bergluft tiite not! H.Z.

*

Im «Schiff ohne Hafen» werden die weitern Schicksale der
Mirjam Sabrowski erzihlt, die wir im ersten Band fliichtig ken-
nengelernt haben. Mirjam und ihre Tante sind auch in Paris vor
den Verfolgern nicht sicher, aber sie gehdoren zu denen, wel-
chen es gelingt, Einreisevisum und Schiffsplatz fiir Siidamerika
zu bekommen. Das Schiff, das sie besteigen diirfen, ist jedoch
alt und mit Fliichtlingen iiberladen, und iiberall, wo es an-
legt, wird der grosste Teil der ungliicklichen Passagiere zuriick-
gewiesen. Schliesslich erleidet die «Garibaldiy Schiffbruch, und
nur wenige der Reisenden kommen mit dem Leben davon.
7 Kinder, unter ihnen Mirjam, werden auf eine Insel ver-
schlagen.

Menschliche Hirte und Gleichgiiltigkeit, Bitterkeit, Ver-
zweiflung, Tod — ist das ein Buch fiir Kinder? Diirfte man
nur sagen: Von solchen Dingen sollen unsere Kinder nichts
wissen. Aber nun ist ja die Wirklichkeit noch viel grauenhaf-
ter, und es wire im Gegenteil ein Unrecht, die Jugend unserer
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Zeit dariiber in Unwissenheit zu lassen. Zudem versteht gewiss
niemand besser als Lisa Tetzner, diese Wahrheit durch ihre
immer wieder durchbrechende Heiterkeit ertriglich zu machen.
Wieder muss auch die Charakterisierungskunst der Verfasserin
gerilhmt werden: eindriicklich ist vor allem der alte Nathan,
der in der Weise eines alttestamentlichen Propheten sein Volk
mahnt und straft.

Man muss wiinschen, dass dieses Buch dazu beitrage, in den
Herzen der Leser die Sehnsucht nach wahrer Menschlichkeit

zu stirken.
=

Der dritte Band der Kinder aus Nr. 67 ist eine Robinsonade.
Sieben Kinder miissen auf einer von Menschen unbewohnten
Insel wihrend mehrerer Wochen ihr Leben fristen. Thre Er-
lebnisse und ihre Rettung werden mit der Lisa Tetzner eigenen
Lebendigkeit und Farbigkeit geschildet. Die #dussern Ereignisse
ilberwiegen naturgemiiss — im Gegensatz zum <«Schiff ohne
Hafen». Immerhin wird gezeigt, welche Elemente in einer sol-
chen Lage die Gemeinschaft fordern, und welche sie hemmen.
Was in dem einzig wirklich gemeinschaftsfeindlichen Wesen,
dem buckligen Bartel, vorgeht, wird etwas summarisch abgetan,
das schwierige Problem, das in ihm verkorpert ist, wohl allzu
einfach gelost. — Sprachliche Nachliissigkeiten deuten auf zu
rasches Arbeiten. Dennoch: Empfohlen. K.

Tier- und Natursagen aus aller Welt. Mit vielen Zeichnungen
von Fritz Buchser. Verlag: Hans Feuz, Bern. 200 S. Lein-
wand geb. Fr. 5.50.

Von diesen 95 Geschichten enthalten viele eher miirchen-
hafte Ziige, wihrend solche, die erzihlen, wie das Volk sich
die Herkunft bestimmter Tiere oder Pflanzen oder den Grund
gewisser Eigenschaften erklirt, wohl zu den Sagen zu rechnen
sind (Warum dié Ziegen Stummelschwinze haben. Wie die
Lilie auf die Erde kam. usw.). Unter «Quellennachweis» sind
zwar 51 Biicher genannt. Damit ist aber die Quelle fiir das
einzelne Stiick nicht gegeben. Hierin ist die Sammlung von
Dihnhardt, <«Naturgeschichtliche Volksmirchen», welche in
anderer Anordnung alle Nummern dieser neuen Ausgabe (viel-
leicht mit Ausnahme eines halben Dutzends) im gleichen
Wortlaut enthilt, vorbildlich. Dort steht nimlich unter jedem
Titel der Name des Herkunftslandes. Denn der Leser dieser
«Geschichten aus aller Welt> sollte iiber die Herkunft jeder
einzelnen im klaren sein. Das Buch an sich ist nur zu loben:
Sauber und fehlerlos auf gutem Papier gedruckt und von
Fritz Buchser gut illustriert. R. S.

Traugott Vogel: Augenirost und Ehrenpreis. Verlag: H.R.
Sauerlinder & Co., Aarau. 217 S. Geb. Fr. 7.50.
«Geschichten fiirs junge Gemiit> nennt der Verfasser seine

neue Gabe fiir die lesende Jugend, eine reiche Sammlung von

mehr oder weniger umfangreichen Erzihlungen, zu welchen

Fritz Deringer eigenartig wirkungsvolle Zeichnungen beige-

steuert hat. Auch des erwachsenen Kritikers Gemiit gerit in

wohligen Schwung, wenn er die Sorgfalt der Form und den

Adel des Gehalts geniesst, wenn er die kiinstlerische Zucht

und die erzieherischen Hintergriinde in der Gestaltung der

ebenso natiirlichen wie eigenwilligen Themen erkennt. Eine

Geschichte wie etwa «Gebiisster Schlafy (aus der Grenzbeset-

zung) scheint mir ein vollendeter Beweis dafiir zu sein, wie

ernst der Verfasser seine jungen Leser nimmt und wie gut er
es versteht, schwere und schwerste Fragen vor und mit ihnen
zu behandeln. Dem Buch geziemt jedes Lob. Cy.

J. D. Wyss und Felix Moeschlin: Der schweizerische Robinson.
Verlag: Biichergilde Gutenberg, Ziirich. 255 S. Fiir Mitglieder
Fr. 5—.

Empfohlen; Besprechung folgt.

Vom 13. Jahre an

Fritz Aebli: Mit Schweizern rund um die Erde. 2., abgeinderic
Aufl. Verlag: H. R. Sauerlinder & Co., Aarau. 376 S.
Fr. 9—.

Das Buch vermittelt ein recht mannigfaltiges Bild vom Le-
ben und Erleben unserer Schweizer im Auslande. Es fiihrt uns
durch alle Kontinente und Zonen, birgt viel Wissenswertes,
Abenteuerliches und Interessantes und ldsst neben dem Schrifi-
steller und Wissenschafter auch den einfachen Auswanderer
zu Worte kommen. H. S
Fritz Aebli und Hch. Pfenninger: Aller Anfang ist schwer.

Verlag: H. R. Sauerlinder & Co., Aarau. 254 S. Fr. 7.80.

Empfohlen; Besprechung folgt.

Heinrich Altherr: Ferdi. Verlag: H.R. Sauerlinder & Co.,
Aarau. 195 S. Geb. Fr. 6.50.

Diese Geschichte eines Appenzellerbuben, der schon friih
manches Leid erfahren muss und tapfer ertragen lernt (Arbeits-
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losigkeit des Vaters, Tod der Mutter, Verlust der Familien-
gemeinschaft, Zusammenstosse mit traurigen Kerlen), fesselt
einen durch ihre Schlichtheit und Echtheit. Form und Gehalt
bilden eine harmonische Einheit: Einfaches ist einfach gestal-
tet, nichts ist literarisch zerschwitzt, die grossen und kleinen
Menschen und das, was sie erleben, erscheinen natiirlich und
darum glaubhaft. Das Thema der Arbeitslosigkeit ist an sich
weder neu noch leicht — man kann in einem Buch rascher
auf giitige Menschen und notwendige Ereignisse stossen als
vielleicht oft in der Wirklichkeit. Die seelische Tapferkeit
Ferdis aber wirkt so oder so vorbildlich auf junge Leser, und
darum soll uns das (von Hans Ess originell bebilderte) Buch
willkommen sein.

Sten Bergman: Durch Korea. Verlag: Albert Miiller AG

Ziirich. 180 S. Leinen, Fr. 13.50.

Empfohlen; Besprechung folgt.

Rudolf Eger: Die Reisen des Marco Polo. Verlag: H. R. Sauer-

linder & Co., Aarau. 219 S. Geb. Fr. 6.50.

Aus vier verschiedenen Darstellungen der denkwiirdigen,
abenteuerlichen Reisen des Venezianers Marco Polo hat der
Verfasser das Interessanteste herausgegriffen und zu einer
neuen, gekiirzten Ausgabe vereinigt. Der Mangel an Karten
erschwert leider die Lektiire. Um so erwiinschter wire zur
bessern Orientierung die Angabe der modernen geographischen
Namen, soweit sie bekannt sind. Die entsprechenden Hinweise
am Schluss des Buches sind etwas knapp ausgefallen. H.S.

Ernst Eschmann: Gotifriedli. Aus Gottfried Kellers Jugend-
zeit. Verlag: Rascher & Co., Ziirich. 356 S. Fr. 10.80.
Empfohlen; Besprechung folgt.

René Gardi: Gericht im Lager. Verlag:
Co., Aarau. 224 S. Halbleinen. Fr. 6.80.
Das Buch René Gardis beriihrt angenehm in Gesinnung

und Sprache.

Eine arbeits- und spielfrendige Knabenschar schligt mit
ihrem Lehrer ein Zeltlager am Bielersee auf. Geldndeiibun-
gen, Spiel und besonders die Arbeit am Floss «Wiking» be-
schiftigen die Buben auf gesunde und natiirliche Art. Aus
diesem Zusammenleben ldsst der Verfasser einen Konflikt zwi-
schen zwei Widersachern erstehen. Das Lager trennt sich in
zwei Meinungen. Mit viel Scharfsinn und gelegentlich gesuch-
ten Umwegen werden Indizien fiir die Schuld des einen zu-
sammengesucht, bis der Gerichtstag endgiiltig die Wahrheit auf-
deckt, die man allerdings schon lingst wusste.

Die Geschichte ist in sauberem Deutsch erzihlt und voll
lebendiger Szenen, wo Arbeit, Spiel und naturverbundenes Le-
ben geschildert werden. Der Verfasser versteht Knabenart als
Kamerad und Erzieher. Etwas lang hinausgezogen wirkt die
Erzihlung der eigentlichen Handlung mit dem beliebten Span-
nungsmittel der Detektivfunde, das René Gardi nicht entbeh-
ren zu konnen glaubt.

Die Illustrationen von Gunther Schirer sind ausgezeichnet
auf Handlung und Stimmungen eingegangen. Als Ganzes: Ein
vergniigliches, gesinnungsvolles Jugendbuch fiir Knaben von
1215 Jahren. W-i K.
Adolf Haller: Heiri Wunderli von Torliken. Verlag: H.R.

Sauerlinder & Co., Aarau. 242 S. Geb. Fr. 7.50.

Der Verfasser erzihlt einerseits den Kampf des grossen
Menschenfreundes um den Betteljungen Ludi Schwertfeger,
dessen sich Pestalozzi in seinem letzten Lebensjahr annimmt
mit der Kraft seines reichen Herzens. Neben dieser lebendig
und spannend gestalteten Handlung flicht Adolf Haller die
ganze Lebensgeschichte Pestalozzis in den wichtigsten Stationen
ein, bald erzihlt von Pestalozzi selber, bald von seinen Freun-
den. Ueberdies macht Pestalozzi den Schiitzling von 14 Jah-
ren mit seinen Gedanken und Bemiihungen bekannt, um den
an sich und seinem alten Helfer zweifelnden Ludi zu ldutern
und zu stirken. Ob das Ineinanderspielen der beiden Hand-
lungsteile erzihlerisch vollstindig gelungen ist? Auf jeden
Fall ist die Schrift als Jugendbuch reichlich mit gedanklicher
Fracht belastet. Fiir den reifern Jugendlichen und vor allem
fiir den Erwachsenen birgt es einen hochedlen Stoff in beweg-
ter Darstellung. Das Buch strahlt Pestalozzis Geist aus und
packt. "1 K.
Olga Meyer: Leuchtendes Ziel. Verlag: H.R. Sauerlinder &

Co., Aarau. 262 S. Geb. Fr. 7.50.

Zwei ungleiche Schwestern wachsen nebeneinander auf. Im
Schatten der begabten und schonen Edith droht die jiingere,
Birbel, zu verkiimmern. Aber als Birbel das Elternhaus ver-
lisst und bei strenger Arbeit in verstindnisvoller Umgebung
ihre Leistungen nicht immer an denen der Schwester messen
muss, lernt sie ihren eigenen Wert kennen. Ihre Geistes- und
Gemiitskrifte konnen sich nun frei entwickeln, und als leuch-
tendes Ziel steht ein Leben im Dienste des Nichsten, in der
Arbeit an einer bessern Welt vor ihr.
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H. R. Sauerlinder &

Ausgezeichnet ist die Milieuschilderung, besonders am An-
fang, liickenlos und folgerichtig der Ablauf der Geschehnisse.
Um so mehr ist zu bedauern, dass Olga Meyer durch allzu
unbedenkliches Ausbreiten der Gefiihle — hauptsiichlich gegen
das Ende hin — durch allzu ungehemmtes Schwelgen in Wor-
ten ihr Werk beeintriachtigt. Kn
Estrid Otut: Siri auf Spitzbergen. Mit 38 Federzeichnungen von

Marie Hjuler. Verlag: Albert Miiller, Ziirich. 188 S. Geb.

Fr. 8.—.

Der Ingenieur Sundet leitet auf Spitzbergen die Arbeiten in
Kohlengruben. Lebendig erzihlt die Verfasserin von Siris Erleb-
nissen und Abenteuern mit ihren Freundinnen und ihren Unter-
nehmungen mit dem Vater. Erscheint das Benehmen des Mid-
chens namentlich am Anfang recht burschikos, fast an die «Bibi»
von ehedem erinnernd, so zeigt sich bald, dass wir es wirklich
mit einem tapferen, wagemutigen Personchen zu tun haben und
dass die jungen Leser in ihrer Gesellschaft viel Ernstes und
Lehrreiches erfahren in einer Gegend, wo die so weit vonein-
ander wohnenden Menschen sich innerlich erstaunlich rasch
nahekommen kénnen. R.S.
Aage J.Chr. Pedersen: Volle Kraft voraus! Verlag: Albert

Miiller AG., Ziirich. 264 S. Leinen Fr. 9.60.

Volle Kraft voraus! ist der Leitspruch eines didnischen Jun-
gen, der gegen den Willen des Vaters zur See will. Ein miss-
gliickter Fluchtversuch bringt Schn und Vater zur Besinnung.
Auf einer Schiffswerft lernt der Knabe von der Pike auf sein
Handwerk, geht zur See als Heizer, spiter macht er sein Exa-
men als Schiffsmaschinist und heuert sich wieder an. Er erlebt
und erleidet viel, so dass ein kriftiger, gelduterter Mann aus
ihm wird. Diese Entwicklung ist spannend und handlungsreich
erzihlt. Weil die Welt der Schiffe aus der Perspektive eines
Maschinisten wahr und anschaulich beschrieben ist, iibersehen
wir Méngel der psychologischen Entwicklung und empfehlen das
Buch. H.B.
Hermann Riitschi: Segelflug. Handbuch fiir den Schweizer

Segelflieger. Verlag: Otto Walter AG., Olten. 199 S. Geb.

Fr. 12.50.

Wie der Herausgeber sagt, will dieses Buch die — heute
kaum mehr erhiltliche — auslidndische Literatur iiber den Segel-
flug nicht ersetzen, sondern erginzen. Es ist ihm gelungen, das
spezifisch Schweizerische zum Ausdruck zu bringen. Verschie-
dene Autoren — alle bekannte Segelflieger — erzihlen und
belehren uns in einfacher und verstindlicher Art iiber alle
Probleme des Segelfliegers in Wort und Bild. Neben der tech-
nischen Seite bietet das Buch in verschiedenen Aufsitzen iiber
die Taten unserer Pioniere und iiber woh]geluugenc Fliige bei
Tag und Nacht, im Jura, Mittelland und in den Alpen auch
etwas fiir das Gemiit.

Ein aufgeweckter Knabe wird damit seinen Wlssensdursl
auf diesem Gebiete stillen konnen. Was ihm eiwa noch unklar
bleibt, wird ihm spiter, vielleicht als Jungflieger, in der Praxis
verstidndlich werden. Um so eher wird er spiter wieder danach
greifen, um auf seine Fragen Antwort zu finden und niclhit
zuletzt, um immer und immer wieder die prachtvollen Fliige
mitzuerleben. 0.K.
Lisa Tetzner: Hans Urian oder die Geschichie einer Welireise.

Verlag: Biichergilde Gutenberg, Ziirich. Geb. Fiir Mitglieder

Fr. 3.50.

Das Buch ist ein echter Tetzner, voll von Wundern, Ueber-
raschungen und originellen Einfillen aller Art. — Es ist ein
Halb-Miarchen. Dementsprechend ist auch der Stil des Buches:
bald dem Mﬁrchenton, bald dem realen Geschehen angepasst.
Jedenfalls ist es ein gutes ]ugendhuch voll Spannung und Kin-
dersinn. — Hans Urian reist mit seinen drolligen Kumpanen
von Land zu Land, sie erleben Menschen und Kontinente, sie
héren und sehen, wie die Menschen leben; sie werden darob
klug und erfahren: Wer Brot essen will, braucht Geld; wer
Geld haben will, muss arbeiten. 0.B.
Mark Twain: Huck Finn’s Fahrten und Abenteuer. Verlag:

Schweizer Druck- und Verlagshaus, Ziirich. 264 S. Gebunden

Fr. 6.50.

Rudolf Eger hat nach Tom Sawyer nun auch dessen Fort-
setzung Huckleberry Finn neu iibertragen und bearbeitet. Es
liegt wohl in der Natur der Sache, dass hier dem urspriinglichen
Text mehr Gewalt angetan wurde als bei Tom. Huck Finn
musste stirker gekiirzt und mehr ent-amerikanisiert werden. Das
nimmt dem Buch viel von seinem Charme, ist aber um des
Verstindnisses willen notwendig. Jedenfalls ist Huckleberry
auch in der vorliegenden Form eine willkommene Lektiire fiir
Kinder mit Sinn fiir diese besondere Art von Humor. K-n

Hans Walti: Die Schweiz in Lebensbildern. Bd. 8: Schaffhau-
sen, Thurgau. Verlag: H. R. Sauerlinder & Co., Aarau.
Fr. 9.50.
Empfohlen; Besprechung folgt.
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Friedrich von Tschudi: Wo der Adler haust. Verlag: Verlags-
anstalt Benziger & Co. AG., Einsiedeln. 318 S. Geb. Fr. 13.50.
Unter diesem Titel gibt Eduard Fischer Tschudis altbe-

kanntes «Tierleben der Alpenwelty, geschmiickt mit den schénen

Originalstichen, neu heraus. Heute, wo viele der von Tschudi

so treffend und umfassend gezeichneten Tiergattungen ver-

schwunden oder ins Reservat zuriickgedringt sind, werden die
lebendigen Schilderungen und Erziihlungen aus unserer heimat-

lichen Alpenwelt erst recht Freude auslosen. H.S.

Fiar Reifere

Meinrad Lienert: Von Lieb und Leid. Verlag: Huber & Co.,
Frauenfeld. 291 S. Leinen. Fr. 7.20.
Eine vortreffliche Auswahl der besten Lienertschen Erzihlun-
gen. Eine gute Einfithrung von Bohnenblust begleitet die
Sammlung. Das Buch ist eine willkommene Gabe. G. Kr.

Hans Maier: Von Schweizer Biichern und ihren Dichtern.
Verlag: Rascher & Co., Ziirich. 164 S. Geb. Fr. 8.50.
Dieses Buch ist eine Art schweizerische Literaturgeschichte

fir die Jugend. Es will den jugendlichen Leser zum Biicher-

freund erziehen und System und Ordnung in seine Lektiire
bringen. Der Verfasser spricht zum Leser, er unterhilt sich mit
ihm und erteilt ihm gute Ratschlige. Er versteht es, Liebe
und Freude am Buch und Lesen zu erwecken. Das Werk von

Hans Maier gehort in die Hand des Lehrers ebenso wie in die

Hand des reifern Schiilers.

Leider befriedigt der zweite Teil, in dem die Schriftsteller
und ihre Werke vorgefiihrt werden, nicht ganz. Von einer zwei-
ten Auflage erwarten wir die Behebung dieser Mingel. Eine
billigere Aufmachung wire der Verbreitung forderlich. O. B.

Adolf Portmann: Vom Ursprung des Menschen. Verlag: Friedr.
Reinhardt AG., Basel. 52 S. Kart. Fr. 2.—.

Dieser biologische Ueberblick stellt den heutigen Stand der
Forschung iiber den Ursprung des Menschen dar. Die klaren
Formulierungen und Darbietungen der Abstammungsfragen (die
Bedeutung der vorgeschichtlichen Funde und der Vererbung)
sind nach den neuesten Gesichtspunkten dargestellt und zwin-
gen uns, gelegentlich unsere bisherigen Ansichten zu iiberprii-
fen oder zu indern. Das Buch wird manchem Leser zu klaren
und wahren Einsichten verhelfen. H. B.

Josef Reinhart: Gesammelte Werke. Bd.1: Waldvogelzyte.
Verlag: Sauerlinder, Aarau. 254 S. Leinen. Fr. 6.50. Im Ein-
zelverkauf Fr. 7.50.

Nur héochst selten wird einem Schweizer Dichter die Ehre
einer Ausgabe seiner gesammelten Werke zuteil, und gar schon
bei Lebzeiten. Josef Reinhart, der im kommenden Herbst sein
70. Lebensjahr vollenden wird, hat diese Auszeichnung vollauf
verdient. Seine innigen, beseelten Mundartlieder sind zu einem
schonen Teil Volksgut geworden. Seine zahlreichen mundart-
lichen und schriftdeutschen Erzihlungen, meist zu Zyklen auf-
gereiht, gehoren zum Schénsten und Edelsten, was unsere dich-
terische Schatzkammer seit Gotthelf, Keller und Meyer an epi-
schen Kostbarkeiten aufzuweisen vermag. Man kann daher dem
Verlag Sauerlinder nur dankbar dafiir sein, dass er den Wage-
mut aufgebracht hat, Reinharts Werk in immer weitere Kreise
unseres Volkes zu tragen. Wie aus dem Verlagsprospekt her-
vorgeht, ist aus der Fiille des Vorhandenen eine strenge Aus-
wahl von 8 Binden vorgesehen: Waldvogelzyte, Heimwehland,
Der Dokter us der Sunnegass (2 Teile), Der Galmisbueb, Der
Schuelheer vo Gummetal, Heimelig Liit und die Gedichtsamm-
lung Im griiene Chlee. Als erster Band liegen die jahrelang
vergriffenen «Waldvogelzyte> in einem geschmackvollen, typo-
graphisch musterhaften Bande vor. Die 11 Geschichten aus dem
Jugendland des Dichters sind um zwei Stiicke vermehrt wor-
den. Es sind Schopfungen einer subtilen Kleinkunst, Meister-
stiicke echt volkstiimlichen Erzihlens, wie geschaffen, um im-
mer wieder im hiuslichen Kreis als begliickendes Gemein-
schaftserlebnis gelesen und ausgekostet zu werden. A. F.

Gute Schriften
Jakob Frey: Die Waise von Holligen. 224 S. Fr. 1.50.

Auf dem geschichtlichen Hintergrunde des Untergangs der
alten Eidgenossenschaft spielt die abenteuerliche Geschichte von
der Liebe eines Edelfriduleins zu einem biirgerlichen Haupt-
mann. Alte Vorurteile werden nach schweren Priifungen iiber-
wunden. — Die Meistererzihlung Freys wird auch in der neuen
Auflage die Leser entziicken.

Neue billige Sammlungen.

Mit dem Ausbleiben deutscher Erzeugnisse macht sich auch
ein Mangel an billigem und doch gutem Lesestoff bemerkbar.
Wie gross ist da die Gefahr, dass alter Schund verbreitet wird!
Man muss es daher begriissen, dass Schweizer Verleger sich
auch der kleinen Schriften annehmen.

In der Hofmann-Bibliothek (Verlag E. A. Hofmann, Zii-
rich) erscheinen <«bedeutende Werke der Philosophie, der
Dichtung, der Kunst und der wissenschaftlichen Forschung».
Die Bindchen — von denen sich viele auch fiir die reifere
Jugend eignen — sind sauber gedruckt und machen einen recht
giinstigen Eindruck. Bei einigen scheint der Preis (Fr. 1.— bis
2.50) etwas hoch.

Die Blau-weissen Hefte des Miinster-Verlages in Basel wei-
sen bei etwa 50 Seiten Umfang den einheitlichen Preis von
45 Rp. auf. Man wird bei diesem erstaunlich billigen Preis
keine vornehme Ausgabe erwarten. Die Hefte sind nicht fiir
lingeren Gebrauch berechnet. Die Sammlung umfasst neben
klassischen kurzen Erzihlungen hauptsichlich spannende Aben-
teuergeschichten, mochte aber den Bereich des guten Lese-
stoffes nie verlassen. Einige Titel der bis jetzt erschienenen
Heftchen (monatlich werden zwei neue Nummern herausge-
geben) zeigen die literarische Hohe des Unternehmens: Kleist:
Der verlorene Sohn. Raabe: Die schwarze Galeere. Gersticker:
Die Flucht iiber die Cordilleren. Ferry: Cajetano. — Auch
neuere Schweizer Schriftsteller sind vertreten: Attinger: Auf
verlorenem Posten. Létscher: Pompejus Plantas Ende, u. a. KI.

I.eben und Umwelt. Naturkundliche Monatszeitschrift, heraus-
gegeben von der Vereinigung Schweizerischer Naturwissen-
schaftslehrer. Verlag: H. R. Sauerlinder & Co., Aarau. Jahr-
gang von 12 Heften Fr. 3.—.

Die Vereinigung Schweizerischer Naturwissenschaftslehrer
schenkt uns mitten im Krieg etwas, das wir schon lingst er-
sehnten, eine schweizerische naturkundliche Monatszeitschrift
mit allgemein versiiindlichen Aufsitzen aus dem Gebiete der
Biologie, Medizin, Technik und Geologie. Das eben erschienene,
reich illustrierte erste Heft bringt Aufsitze von Prof. Portmann
(Biologisches), Prof. Hartmann (Vulkanische Erscheinungen
an schweiz. Mineralquellen), Dr. Eglin (Schonwetterwolken),
Wetthewerbe und Allerlei zum Nachdenken. Die Schrift macht
einen vorziiglichen Eindruck und berechtigt zu den schénsten
Hoffnungen. Sie sei den Lehrern, der reiferen Jugend und allen
Naturfreunden bestens empfohlen. H. S.

Jahrbiicher, Kalender.

Helveticus IV: Verlag: Hallwag-Verlag, Bern. 304 S. Leinen

Fr. 7.80.

Das Jahrbuch Helveticus IV bringt eine grosse Auswahl von
Aufsitzen aus allen méglichen Gebieten. Vor allem wird der
sportbegeisterte Jiingling auf seine Rechnung kommen. Es ist
aber unverkennbar, dass die Schriftleitung sich bemiiht, diese
sportliche Begeisterung auszuwerten und den Sinn fiir die
Wunder in Natur und Technik zu wecken. Lobenswert sind
auch die vielen Anregungen und vorziiglichen Anleitungen zu
eigenem Schaffen und Denken. Das Buch ist reich und recht
gut illustriert. Eine kleine Bemerkung in sprachlicher Hinsicht:
Bei aller Ehrfurcht, die das Schwein gegenwirtig geniesst.
wollen wir uns wenigstens im Jugendbuch lieber nichts «ver-
sauen» lassen (S. 10). "H. S.
Pestalozzi-Kalender 1945 (mit Schatzkiistlein). Ausgabe fiir

Schiiler und Schiilerinnen. Verlag: Zentralsekretariat Pro

Juventute, Ziirich. Fr. 3.20.

Den Schiilerkalender zu empfehlen, fillt auch dies Jahr
nicht schwer. Der lingst bewihrte Berater der Jugend ist wie-
der reich an Anregungen aus den verschiedensten Gebieten.
Schweizer Kinder-Kalender 1945. Verlag: Schweizer Druck-

und Verlagshaus, Ziirich. Fr. 3.20.

Dieser Wochen-Abreisskalender wird mit seinen kurzen Ge-
schichten, Versen, Bildern, Malvorlagen und Bastelarbeiten den
Kindern vom 9. Jahre an immer wieder Freude und Anregun-
gen bieten.

IMustrierte Jugendschriften: Verlag: Buchdruckerei Miiller.

Werder & Co., Ziirich. Je 32 S. Einzeln 40 Rp., ab 10 Stiick

25 Rp.

Die drei Bandchen Kindergdrtlein (fiir das Alter von 7 bis
10 Jahren), Redaktion Lina Weckerle; Froh und Gut (9—12 J.)
und Kinderfreund (10—13 J.), Redaktion Ernst Eschmann, er-
filllen als kleine Geschenkschriften ihren Zweck vollkommen.
Sie bieten kindertiimliche Verse, Geschichtchen und Szenen un

sind von Albert Hess hiibsch bebildert. K.

«Das Jugendbuchy». Schriftleitung: Dr. Walter Klauser, Lehrer, Susenbergstrasse 181, Ziirich 6.

920

(24)



	
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Dezember 1944, Nr. 6


